
Erwählt. Von 
allem Anfang an
Das Fest Maria Empfängnis richtet den Blick auf Maria. Und auf uns.

Maikönigin iM kloster beuron / patricia begle

  2  Kein Sekretär 
Gottes. Schulung: 
Der Nikolaus 
prägt die Got-
tesbilder junger 
Menschen.

 
  9  Gesamtschule? 

Ergebnisse zur 
Schule der 10- 
bis 14-Jährigen 
in Vorarlberg 
präsentiert.

10  Konflikte im 
Nahen Osten. 
Wenn Religion 
zum politischen 
Motor wird. Ein 
Gespräch.

Nr. 49  I  Donnerstag, 4. Dezember 2014
Einzelpreis: € 1,-  I  www.kirchenblatt.at

Ohne Erbschuld empfangen, sagt die 
Kirche über Maria, von Beginn an mit Gott 
verbunden, keine Verstrickungen oder Alt-
lasten dazwischen. So war die junge Frau 
auch fähig zu dieser radikalen Offenheit 
Gott gegenüber. „Mir geschehe...“
Nehmen wir unsere Taufe ernst, so befreit 
sie uns von der Erbschuld, so sind auch 
wir hineingenommen in die umfassende 
Liebe Gottes. Und fähig zur Offenheit? 
Zum „Mir geschehe...“? Vielleicht wenn 
wir angeschaut werden wie Maria auf 
diesem Bild. Mit Augen, die mit großer 
Klarheit sagen: „Ich meine dich.“  pb
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Nikolausschulung der „Jungen Kirche“

Der Nikolaus ist nicht 
der Sekretär Gottes

Wie bedeutsam die Nikolauserfahrung für 
das spätere Gottesbild junger Menschen ist, 
erklärte Mag. Hanspeter Sutterlüty vor über 
40 Nikolausdarstellern.  

Wolfgang Ölz

„Liebe Nikoläuse, ihr seit schon früher vom 
Himmel herabgestiegen, weil ihr schon alles 
wisst“, mit diesen Worten begrüßte der Bre-
genzerwälder Religionspädagoge und Theolo-
ge Hanspeter Sutterlüty die anwesenden Ni-
kolausdarsteller, um gleich hinzuzufügen, 
dass es sich bei dieser Anrede um drei Lügen 
handle. Weder seien die anwesenden Darstel-
ler selbst Nikoläuse und vom Himmel herab-
gestiegen, noch wüssten sie alles. Wichtig war 
Sutterlüty, dass solche dreisten Lügen durch 
Wahrheiten oder wenigstens Halbwahrheiten 
ersetzt werden.  

Mystisch und geheimnisvoll. Die Niko-
lausdarsteller will Sutterlüty dazu befähigen, 
das Missionarische und Heilige im Nikolaus-
spiel in der „Hauskirche“ hervorzukehren. 
Die religiösen Bräuche sollen wohlwollend, 
mystisch und geheimnisvoll gepflegt werden. 
Es gibt allerdings auch eine negative Seite der 
Bräuche, wenn mit Tilmann Moser in dessen 
Standardwerk „Gottesvergiftung“ Gott von 
den Menschen als einer gesehen wird, der al-
les hört, alles sieht und die Gedanken liest, 
wenn Gott als eine „Normkrankheit“ gesehen 
wird. Sutterlüty  macht als Religionspädagoge 

die Erfahrung, dass erstaunlich viele Jugend-
liche im Alter von 14 bis 18 Jahren ihr Got-
tesbild unbewusst von der Erfahrung des Ni-
kolaus her definieren. Umso wichtiger ist es, 
dass dieser Nikolaus positiv aufbauend und 
möglichst wahrheitsgetreu agiert.

Liebe und Beschenken. Der Nikolaus soll 
einer sein, durch den die Liebe Gottes in die 
Welt scheint, ein Mensch, durch den Gott er-
fahrbar wird. Er überbringe die Grundbot-
schaft des Evangeliums, und als von Gott 
Geliebter und Beschenkter soll er Liebe und 
Beschenken in die Häuser tragen. 
Hanspeter Sutterlüty gab den Nikolausdarstel-
lern auch ganz praktische Tipps mit auf den 
Weg. Der Nikolaus ist demnach kein Wunder-
mann, kein himmlischer Polizist, kein Sekre-
tär Gottes, kein Gerichtsvollzieher und kein 
Alleswisser nach dem Motto „Ich habe alles 
gesehen ...!“ Der Nikolaus soll nicht wie eine 
kosmische Himmelsfigur, sondern besser wie 
ein echter Bischof in Erscheinung treten. 
Im anschließenden Erfahrungsaustausch der 
Nikolausdarsteller wurde so etwas wie eine 
solidarische Nikolaus-Community erfahr-
bar. Nach dem Motto „Wie macht ihr das?“ 
wurden Nikolaus-Szenen nacherzählt. Eine 
schlimme Erfahrung für das Kind kann es 
sein, wenn der Nikolaus als Erziehungsgehilfe 
der Eltern den Schnuller des Kindes mitneh-
me. Generell sollen die Nikolausdarsteller bei 
der Anrede der Kinder das Positive betonen 
und den Kindern Mut machen. 

Nikolausdarsteller informierten sich und tauschten sich im Pfarrsaal von Dornbirn St. Martin aus.   Peter

Auf eiN Wort

Alternativen

Der Kitsch lebt auf Vorweih- 
nachtsmärkten hierzulan-

de. Die Verkaufshütten könn-
ten aus Schrebergärten gestoh-
len sein, ein buntes Karussell 
blinkt wie zu bester Jahrmarkts-
zeit, Spezialitäten-Anbieter 
aus Südtirol oder aus Schwa-
ben verkaufen... na, Sie wissen 
schon, „Merry Christmas“-Lie-
der plärren aus Lautsprechern 
zwischen den Ständen, wäh-
rend am anderen Marktende 
Alphornbläser gegen den Lärm 
anzukämpfen versuchen. 
Am Bregenzer Kornmarktplatz 
etwa, vor der imposanten Ku-
lisse vielfach ausgezeichneter 
Kulturhäuser, kommt einem 
da schon mal die Frage in den 
Sinn, wie Peter Zumthor oder 
Andreas Cukrowicz einen Vor-
weihnachtsmarkt architekto-
nisch umsetzen würden. Wäre 
einen Versuch wert und, ja, ein 
Alleinstellungsmerkmal.

Wir waren auch nicht untä-
tig und möchten in die-

ser Ausgabe auf einige Kultur- 
und Lese-Ideen aufmerksam 
machen. Um andere und/oder 
auch sich zu beschenken. Vor, 
zu oder nach Weihnachten. 
Wir haben zum Beispiel Vor-
arlberger Kulturbetriebe unter 
die Lupe genommen, uns drei 
ausgewählte Kinderbücher für 
alle Preis- und Lebenslagen an-
gesehen und die aktuelle Pre-
miere eines Musiktheaters für 
Kinder besucht. 
Oder Sie könnten, last but not 
least, einfach ein KirchenBlatt-
Abo für 2015 verschenken. Wie 
auch immer, wir wünschen viel 
Freude beim Entdecken auf den 
Kultur-Seiten dieser Woche.

dietMAr SteiNMAir
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Ein hochkarätiges Podium und ein 
engagiertes Publikum prägten den 
Gesellschaftspolitischen Stammtisch zum 
Thema „Was ist gute Familienpolitik?“ Auf 
das Referat von Prof. Wolfgang Mazal folgte 
eine sehr engagierte Diskussion. 

Wolfgang Ölz

Niedrige Geburtenrate, Aufbrechen traditi-
oneller Rollenbilder, Patchworkfamilien auf 
dem Vormarsch und gleichzeitig gibt es für 
viele Familien kaum noch finanziellen Spiel-
raum: Michael Willam vom Ethikcenter stell-
te die Frage, was es angesichts dieser sozialen 
Entwicklungen bedeute, gute Familienpolitik 
zu betreiben? Der Impulsreferent Prof. Wolf-
gang Mazal stellte klar, dass er nicht über alte 
Hüte, Wehmütiges, Forderungen etwa nach 
Erhöhung der Familienbeihilfe und Beschwö-
rungen der guten alten Zeit sprechen wolle, 
sondern darüber, was Familienpolitik in einer 
pluralistischen Gesellschaft und einer Demo-
kratie ist. Mazal deckte den machtpolitischen 
Mechanismus auf, dass die so deklarierte 
„Familienpolitik“ oft eigentlich als Frauen-, 
Wirtschafts-, Arbeitsmarkt-, Sozial-, Männer- 
oder Kinderpolitik bezeichnet werden müss-
te. Es brauche eine Offenlegung der „hidden 
agendas“, eine Offenlegung der familienpoli-
tischen Konsequenzen. 
Wichtig ist Mazal, dass die Familienpolitik 
Leben bewahrt und Vielfalt ermöglicht. Ge-

fordert sind dafür Interessenvertretungen, 
Bundes- und Landespolitiker, aber vor allem 
auch wir als Gesellschaft. Gute Familienpoli-
tik beginne mit der eigenen Verantwortung.

Wortmeldungen. In der Diskussionsrunde 
am Podium sagte Andreas Prenn vom Vorarl-
berger Familienverband, dass in der österrei-
chischen Familienpolitik der letzten 15 Jah-
re Wankelmütigkeit der Mainstream gewesen 
sei. 
Der ÖVP-Klubobmann Roland Frühstück 
betonte, dass Landeshauptmann Markus 
Wallner bei der Familienbeihilfe auf Bundes-
ebene eine Reparatur des betreffenden Ge-
setzes bewirkte. Landesrätin Katharina Wies-

flecker von den Grünen forderte, dass die 
Gesellschaft und die Politik Voraussetzungen 
dafür schaffen müssen, dass Familien funkti-
onieren können. 
Am Oppositionstisch meinte die Landtags-
abgeordnete der NEOS, Sabine Scheffknecht, 
dass die Familienarbeit mehr wertgeschätzt 
werden müsse. Die FPÖ-Landtagsabgeordne-
te Cornelia Michalke sieht die Frau als Brut-
kasten missbraucht, denn sie solle möglichst 
schnell wieder in den Arbeitsprozess integ-
riert werden. Die anschließende Diskussion 
war sehr persönlich und engagiert. 

u Den Vortrag von Prof. Mazal zum Nachhören 
finden Sie auf www.ethikcenter.at

Mut machen

Univ. Prof. Wolfgang Mazal ist 
Leiter des Instituts für Familien- 
forschung der Universität Wien. 
Mazal im KirchenBlatt-Interview 
über Familie, Familienpolitik und 
die Aufgabe der Kirchen.

Wie definieren Sie Familie? 
In der Familienwissenschaft 
wird Familie offen definiert als 
ein Raum, in dem Menschen ty-
pischerweise intergenerational 
personale Verantwortung für-
einander übernehmen. Es geht 
darum, dass Menschen als Per-
son unbedingt „Ja“ sagen zu-
einander und sich nicht nur 

aufgrund von Dienstleistungs-
verträgen füreinander verant-
wortlich fühlen. Insofern hängt 
der Familienbegriff nicht nur an 
Abstammung oder Eltern/Kind-
Verhältnis, sondern erfasst etwa 
auch die personale Beziehung 
zwischen Tante und Neffe oder 
Großmutter und Enkel, wenn 
man füreinander Sorge trägt. 

Braucht es ein Kind, damit ein ge-
sellschaftliches Konstrukt „Familie“ 
genannt werden kann?
Das ist nicht zwingend. In der 
Gesellschaft gibt es auch vie-
le Paarbeziehungen, die sich 
selbst als Familie definieren. 
In der Familienforschung wird 

aber typischerweise auf eine in-
tergenerationale, generationen-
übergreifende Beziehung abge-
stellt. Es muss allerdings nicht 
immer das eigene Kind sein, es 
kann auch ein Adoptivkind eine 
Familie grundlegen. 

Was ist gute Familienpolitik?
Familienpolitik soll meines Er-
achtens den Beteiligten in ei-
ner Familie ermöglichen, ihr 
Lebensmodell zu wählen, und 
soll sie fördern in ihren eigenen 
Wünschen, wie sie Familie leben 
wollen.  
 
Wie sollen die Kirchen positive 
Familienbilder fördern? 

Kirchen sollten Menschen Mut 
machen, dass sie vor der Über-
nahme von Verantwortung in 
Familien nicht zurückschrecken. 
Sie sollten Menschen mit einem 
idealen Familienbild konfrontie-
ren, aber nicht überfordern und 
jeden Menschen akzeptieren, der 
sich, wie es im Faust heißt, „stre-
bend bemüht“, seine Familien-
vorstellungen in Verantwortung 
füreinander zu verwirklichen. 
Auch ein letzter Punkt ist mir 
wichtig: Gerade kirchliche Fami-
lienpolitik soll unterstreichen, 
dass es wichtig ist, zum anderen 
Menschen unbedingt „Ja“ zu 
sagen und ein gegebenes Treue-
versprechen einzuhalten. W. Ö.

Gesellschaftspolitischer Stammtisch zum Thema „Was ist gute Familienpolitik?“

Gute Familienpolitik beginnt  
mit der eigenen Verantwortung

NAchGEFRAGT

Am Podium: Univ. Prof. Dr. Wolfgang Mazal, Mag. Roland Frühstück, Diskussionsleiterin Dr. Petra 
Steinmair- Pösel, Katharina Wiesflecker und Mag. Andreas Prenn (von links).   Ölz
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Dass die Veranstalter den Puls der Zeit getroffen haben, 
zeigte ein volles Pfarrzentrum Mäder.   rapp

Ein Abend für die Seele

Mit der Präsentation des neuen Buches des Wiener Psy-
chologen Georg Fraberger wurde das neue Format „Mä-
der trifft…“ eröffnet. Die Bücherei, die Pfarre und das 
Katholische Bildungswerk Mäder gehen damit einen sehr 
erfolgversprechenden und spannenden Weg, der einen 
Austausch mit Menschen wie Reinhard Haller (5. Febru-
ar 2015) oder Barbara Pachl-Eberhart (17. April 2015) zu 
Themen wie Burnout, Trauer, Tod oder Geschlechterrol-
len ermöglicht. Einen ausführlichen Bericht finden Sie 
online unter:  www.bildungswerk-vorarlberg.at 

Wo ist Tante Klara? 

Bereits im Sommer war „Tante Klara“ in aller Munde. 
Nun macht sie Jugendliche mit einer Postkarte und klei-
nen Filmen erneut auf sich bzw. auf die sozialen Projekte 
und Initiativen der Katholischen Kirche aufmerksam.
u Nachzusehen unter: www.tanteklara.at

Präsentation der Schöch-Chronik

Rund 50 Personen waren zur Präsentation des neuen 
Bands der Schriftenreihe des Diözesanarchivs in die Bib-
liothek der Diözese Feldkirch gekommen. Die sogenann-
te Schöch-Chronik führt zurück in die Jahre zwischen 
1938-1945 und zeichnet ein Bild der Verfolgungen und 
Bespitzelungen zwischen NS-Regime und Kirche. Einen 
ausführlichen Bericht inkl. Bildergalerie finden Sie hier:
u www.kath-kirche-vorarlberg.at/archiv

Reges Interesse besteht an der Schöch-Chronik.  fehle

Erste Vorarlberger Kinderhospiz-Tagung der Caritas

Mit Kindern trauern

Sr. Erna Marte ist im 91. Lebensjahr verstorben

Kinder brauchen viel Zeit

Rund 200 Interessierte und Be-
troffene, Fachleute aus ver-
schiedensten sozialen, psycho-
logischen und medizinischen 
Bereichen waren der Einladung 
der Caritas zur ersten Vorarlber-
ger Kinderhospiz-Tagung ins Vor-
arlberger Landesmuseum gefolgt. 
In ebenso interessanten wie be-
rührenden Vorträgen brachten 
Prof. Dr. Stein Husebø und Mag. 
Elmar Simma dem Publikum nä-
her, wie Kinder trauern und wel-
che speziellen Bedürfnisse sie 
in der Phase des Abschied-Neh-
mens und der Trauer haben. Der 
norwegische Palliativmediziner 
stellte gleich zum Beginn seines 
Vortrages fest, dass Kinder Welt-

meister der Kommunikation sind 
und in den Prozess des Abschied-
nehmens eines lieben Menschen 
oder der Trauer offen und ehrlich 
integriert werden müssen. „Kin-
der trauern anders, stellen Fragen 
und können sich in ihrer Fan-
tasie beinahe alles vorstellen“, 
so Husebø. Und zwar nicht nur, 
wenn jemand in ihrem Umfeld 
stirbt, sondern auch, wenn sie 
selbst unheilbar krank sind. „Ich 
habe oft schon erlebt, dass ster-
bende Kinder ihre Familie trösten 
und ihnen Kraft geben, das Un-
vermeidliche anzunehmen. Wir 
können von Kindern „Alles ler-
nen“, so der Palliativmediziner. 
Auch Pfarrer Elmar Simma sieht 
als religiöser Vertreter die Wich-
tigkeit der Rituale des Abschied-
nehmens und der Trauer. „Kin-
der stellen 1000 Fragen, agieren 
intuitiv und spüren auch wenn 
es ihnen zu viel wird“, so Elmar 
Simma auf die Frage, ob eine klei-
ne Kinderseele so viel Trauer und 
Schmerz aushalten kann. Denn: 
Kinder haben ein Grundgottver-
trauen, so Simma.

Sr. Erna Marte wurde 1924 als 
Jüngste von 12 Kindern in Vik-
torsberg geboren. Neben der 
Großfamilie wurden die Don 
Bosco Schwestern, die 1936 nach 
Viktorsberg kamen, zu ihrer zwei-
ten Familie. Mit 22 Jahren trat sie 
bei den Schwestern ein und legte 
am 5. August 1949 in Ingolstadt-
Oberhaunstadt (Deutschland) die 
Erste Profess und 1955 die Ewige 
Profess in Linz ab. Sie wirkte in 
vielen Gemeinschaften in ganz 
Österreich und übernahm u.a. 
Dienste der Pförtnerin, Schnei-
derin, Sakristanin, Oberin oder 
auch in der Wäscherei. Besonders 
am Herzen lagen ihr Kinder, de-
nen man ihrer Überzeugung zu-
folge „viel Zeit“ schenken müsse. 
Jahrelang arbeitete sie als Kinder-

gärtnerin und als Erzieherin bei 
Jugendlichen. Ihren Ruhestand 
verbrachte Sr. Erna zuletzt in 
Vöcklabruck, wo sie im Alter von 
90 Jahren verstarb. Ihrem letzten 
Wunsch entsprechend, wurde sie 
in Innsbruck beerdigt, der Stadt, 
die ihr in 20 Jahren zu einer Art 
zweiten Heimat geworden war.

Auf EinEn BLiCK

Sr. Erna Marte (28. September 
1924 - 20. November 2014). privat

Rund 200 Interessierte folgten der Einladung zur 
Kinderhospiz-Tagung.   Caritas
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Emmaustreffen in Hohenems

Starke und innige Gebete

„Hinter jeder Berufung zum Priestertum oder 
zum geweihten Leben steht immer das star-
ke und innige Gebet von jemandem: einer 
Großmutter, eines Großvaters, einer Mut-
ter, eines Vaters, einer Gemeinde“, erklärte 
Papst Franziskus zu Ostern 2013. Worte, die 
sich Pfarrer Varghese Georg Thaniyath beson-
ders zu Herzen genommen und deshalb eine 
Gebetsgruppe mit dem Namen „EMMAUS“ 
ins Leben gerufen hat. Ziel der Gruppe ist es, 
für Priesterberufungen zu beten. Jeden ers-

ten Sonntag im Monat findet deshalb in der 
Pfarrkirche in Hohenems St. Konrad ein Tref-
fen mit einer Eucharistiefeier und anschlie-
ßendem  Gedankenaustausch statt. „Wir ver-
trauen auf Gottes Gnade und die Fürsprache 
der Gottesmutter Maria, der Fürsprecherin 
der Priester, dass viele junge Männer den Ruf 
Gottes in sich spüren und bereit sind, ihm zu 
folgen“, so Pfarrer Thaniyath.
u So 7. Dezember, 18 Uhr, Pfarrkirche St. Kon-
rad, Hohenems.

Kinderrechtepreis

Go4Future

„Go4Future“ heißt das Projekt 
der youngCaritas, das jetzt mit 
dem Kinderrechtepreis der Kin-
der- und Jugendanwaltschaft des 
Landes Vorarlberg ausgezeich-
net wurde. Seit rund zwei Jahren 
werden junge Menschen dabei zu 
„Jugendbotschafter/innen“, die 
in verschiedenen Arbeitsgruppen 
Experten in Sachen Kinderrechte 
sind. Die Kinderrechte sind spe-
ziell auf Kinder und Jugendliche 
angepasste Menschenrechte.
u www.kinderweltweit.at

Architektur ist Leben 
- Aga Khan Award 
2013 wurde der Islamische Fried-
hof Altach mit dem global verge-
benen renommierten Aga Khan 
Award for Architecture ausge-
zeichnet. Er zeichnet herausra-
gende Architektur- und Restau-
rierungsprojekte mit Fokus auf 
Gesellschaften, in denen Mus-
lime präsent sind, und mit be-
sonderer Wirkung für das Ge-
meinwohl aus. Den Besuch der 
preisvergebenden Stiftung in 
Vorarlberg nahm das vorarlberg  
museum zum Anlass, die Ausstel-
lung „Architektur ist Leben“ zu 
zeigen.

u Ausstellung „Architektur ist Le-
ben“, bis 8. Dezember, Foyer des 
vorarlberg museum, Bregenz.

„Kinder benötigen besonderen Schutz und daher auch besondere Rechte“, 
betonte auch Landesrätin Bernadette Mennel bei der Verleihung.  caritas

Der Islamische Friedhof in Altach 
wurde 2012 offiziell eröffnet.   
katholische kirche vorarlberg

AusFRAuEnsICHT 

Barbaratag

Schön und klug soll sie ge-
wesen sein, die junge Frau, 

die Ende des dritten Jahrhun-
derts im heutigen Izmit gelebt 
haben soll. Für ihren Vater ist 
sie zum Albtraum geworden. 
Sie widersetzte sich der religiö-
sen und kulturellen Tradition, 
einer wunderbar vorgeplanten 
Zukunft und schloss sich einer 
Mode-Sekte an. Unvernunft? 
Rebellion? Mit allen Mitteln 
kämpfte der Vater an gegen 
diesen Widersinn. Sie blieb 
stur. Schließlich legte er selbst 
Hand an am Schwert, das sie zu 
Tode brachte. Barbarisch!

Angesichtes dieser Grausam-
keit und der historischen 

Unsicherheit der vielen Legen- 
den um die heilige Barbara 
verwundert es, dass sie immer 
noch verehrt wird. Noch 
heute wird der Nothelferin in  
jedem Tunnel ein Plätzchen 
reserviert, und die Tunnelarbei-
ter legen am 4. Dezember ihre 
Arbeit nieder, um ihrer zu 
gedenken. Noch heute werden 
Kirschbaumzweige ins Wasser 
gestellt, damit sie zu Weih-
nachten blühen.

Dieser schöne Brauch er- 
zählt von der Hoffnung. 

Er erzählt aber auch davon, wie 
scheinbar Lebloses, Karges, Un-
scheinbares verwandelt wird: 
„Hol es herein zu dir ins Haus, 
gib ihm Wasser, Licht und Wär-
me, gib ihm, was es braucht. 
Und du wirst sehen - es er-
blüht!“ Das gilt wahrschein-
lich nicht nur für Zweige von 
Kirsch- und Apfelbaum. Her-
eingeholt werden kann, was 
uns fremd ist und dunkel. 
Ob es erblüht?

PATRICIA bEglE
redaktion berichte: simone rinner

Schriftlesungskalender  
von „action 365“
Die „action 365“, die sich als Ge-
meinschaft aktiver Christen ver-
steht, möchte auch 2015 ihren 
Schriftlesungskalender möglichst 
vielen Menschen zugänglich ma-
chen. Der Kalender bietet jeden 
Tag einen kurzen Bibeltext, ist 
Anreiz, das Beten neu zu entde-
cken und will Kraft und Mut für 
den Alltag geben. 
Der Taschenkalender beinhaltet 
zudem auch Gebete und Texte. 
Kurz und gut - er ist ein prakti-
sches Handbüchlein und kleine 
Geschenksidee.

u Der Kalender kann zum Selbst-
kostenpreis von 4,90 Euro (zzgl. Por-
tokosten) bei Dr. Paul Gmeiner be-
zogen werden: T 05574 42837



Kunst und Kultur sind Gabe und Aufgabe, Bedürfnis 
und Notwendigkeit. Sie erfreuen und erschüttern, er-
bauen und rütteln auf. Sie spiegeln das Leben, wie es 

ist und wie es sein könnte. Sie gehören zum Mensch-Sein. 
 
Landestheater Vorarlberg. Wer im Programm des 
Landestheaters schmökert, wird von dessen Vielseitigkeit 
überrascht. Zeitgenössisches („1984“ - ein Theaterprojekt 
nach George Orwell) reiht sich ganz selbstverständlich zu  
Traditionellem (Rostands Romantikkomödie „Cyrano de 
Bergerac“). Worte werden gesprochen (Schönherrs „Weibs-
teufel“) oder gesungen (Bizets Oper „Carmen“). Es darf  
geweint (Lorcas Tragödie „Bluthochzeit“) und gelacht  
(Thomas‘ Krimikomödie „Acht Frauen“) werden. Ein Stück, 
das Musik, Tanz und Wort verbindet, ist die Musik-Revue 
„Sisters of Swing“, sie wird heuer sogar am Silvesterabend 
aufgeführt - für einen beschwingten Jahreswechsel.  
Aber nicht nur auf der Bühne des Landestheaters scheint 
alles Platz zu haben, auch im Publikum. Stücke für junge 
Menschen von 4 bis 16 finden sich ebenso wie Workshops 
für die Jüngsten: sie dürfen sich in Tanz und Körperakroba-
tik üben oder ein eigenes Schuhschachtel-Bühnenbild kre-
ieren. Das „Junge Landestheater“ macht es möglich. Und 
immer wieder entführt das Spiel auf der Bühne in die Welt 
der Märchen - das kann auch für Begleitpersonen zum Ver-
gnügen werden!

Das wertvollste weil knappeste Gut ist gegenwärtig wohl die Zeit. Deshalb ste-

hen Zeit-Geschenke auf der Geschenke-Hitliste an oberster Stelle. Diese jedoch 

sinnvoll zu füllen, ist eine Kunst. Und damit wären wir schon beim Stichwort. 

Denn mit „Kunst“, mit Schönem oder Verrücktem aus der Welt der Kunstschaf-

fenden lassen sich Zeiträume quasi verwandeln: Alltagsgrau wird eingefärbt, 

Routine ausgetauscht gegen „zum ersten Mal-Erlebnisse“. Vier Kultur-Anbieter 

haben wir unter die Lupe genommen, ihr Angebot ist - ob als Abo oder Abend-

karte - ein besonderes Geschenk, inklusive Vorfreude und Nachwirkung.

Patricia begle

Theater KOSMOS. Ganz dem zeitgenössischen Theater ver-
schrieben hat sich das Theater KOSMOS bzw. dessen Gründer 
Augustin Jagg und Hubert Dragaschnig. Zeitgenössisch im Sin-
ne von „aktuell“ sind die Themen und Fragen, die im Spiel 
aufgeworfen und den Zuschauenden zugemutet werden. Zeit-
genössisch sind auch die Autor/innen der Stücke, oft sind es - 
wie die Schauspieler/innen - junge Künstler/innen, deren Wer-
ke auf dieser Bühne uraufgeführt werden. Ein ganz spezieller 
Theaterraum wird seit 2013 auch Nachwuchstalenten angebo-
ten - das KOSMODROM. Hier haben junge Theaterschaffende 
die Möglichkeit, zu experimentieren und erste Schritte auf ih-
rem künstlerischen Weg zu gehen. 
Aber nicht nur in Theateraufführungen bekommen Themen ei-
nen Raum, eine Reihe von Formaten vertieft die Fragestellun-
gen: der „KOSMOS-Diskurs“ oder „Tanz und Musik im Dialog“ 
gehören mittlerweile fix zum Programm. Wer neue Formen 
der Kunst liebt, ist hier am richtigen Ort. Mit vier Produktionen 
im Jahr bietet das Theater ein überschaubares Angebot, das es 
dem interessierten Publikum ermöglicht, an der Entwicklung 
des Zeitgenössischen dranzubleiben.

„Sisters of Swing“: die diesjährige Silvesteraufführung.   landestheater

Zum Verschenken:  Kultur-Zeit
Studierende des Landeskonservatoriums begeistern.   landeskonservatorium
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Jüdisches Museum Hohenems. „Jukebox. Jewkbox“ ist 
der Titel der derzeitigen Sonderausstellung. Ein Titel, der an-
gesichts des geschichtsträchtigen Hauses überrascht und Fra-
gen aufwirft: Gehört die Schallplatte bereits zur Geschich-
te? Und: Was haben Juden (Jews) damit zu tun? Verfolgt man 
die Erfolgsgeschichte des Tonträgers aus Schellack und Vinyl, 
dann entdeckt man darin unglaublich viel schöpferisches Po-
tential von Menschen jüdischer Herkunft. Schöpferisch auf vie-
len Ebenen: in der technischen Entwicklung, im Design, in der 
Vermarktung und natürlich auf musikalischer Ebene selbst. Jü-
dische Musik beeinflusste die Musikgeschichte, jüdische Musi-
ker/innen machten Weltkarriere. Die Ausstellung führt eben 
dies vor Augen: von alten Grammophonen über zahlreiche LP-
Cover bis hin zur Jukebox, die auf so wunderbare Weise Mu-
sikwünsche erfüllt. Die Anschauungsobjekte locken auf eine 
Reise in die jüngste Vergangenheit. Jungen Menschen im 
Smartphone-Zeitalter ist sie vielfach unbekannt. Hier können 
Erwachsene nicht nur Erinnerungen austauschen, sondern Kin-
dern und Enkeln erzählen, wie das damals war, vor 20, 40 oder 
60 Jahren. Eine Ausstellung also, die Generationen verbindet.

Landeskonservatorium Feldkirch. Wer im Feldkircher 
Reichenfeld-Park verweilt, kann sich immer wieder jener Mu-
sik erfreuen, die durch die Fenster des alten, imposanten Ge-
bäudes nach außen dringt. Das 1899 erbaute Gymnasium der 
Jesuiten, die „Stella Matutina“, hat im Jahre 1977 zwar die 
Leitung und den Schwerpunkt der Ausbildung gewechselt. Ge-
blieben aber sind die Internationalität der Studierenden und 
die unvergleichliche Atmosphäre des Hauses. Dass das Landes-
konservatorium hier eine Bleibe gefunden hat, ist für ganz 
Vorarlberg eine Bereicherung. Denn Bühnen sind das Brot für 
Musiker/innen, und diese finden sie überall: vom Kapuziner-
kloster und der Villa Falkenhorst über das vorarlberg.museum 
und das Theater am Saumarkt bis zum ORF Landesstudio. Da 
gibt es Konzerte, die schon Tradition haben, wie die „Talente 
im Funkhaus“ oder jenes zur Weihnachtszeit - heuer die „Sin-
fonische Weihnacht“. Gleichzeitig entstehen auch neue Orte 
und Zeiten, wie das Mittagskonzert im vorarlberg.museum, je-
den letzten Freitag im Monat. Die jungen Talente begeistern 
in Orchestern und Ensembles, streichend und singend, die ju-
gendliche Frische ist eine Freude für Aug und Ohr. 

n Vorarlberger Landestheater 
Seestraße 2, 6900 Bregenz
T 05574 42870
www.landestheater.org

n Theater KOSMOS 
Mariahilfstraße 29, 6900 Bregenz
T 05574 44034
www.theaterkosmos.at

n Jüdisches Museum Hohenems 
Öffnungszeiten: Di bis So und an Feiertagen  
10-17 Uhr
Schweizer Straße 5, 6845 Hohenems
T 05576 739890
www.jm-hohenems.at

n Vorarlberger Landeskonservatorium 
Reichenfeldgasse 9, 6800 Feldkirch
T 05522 71110
www.vorarlbergerlandeskonservatorium.ac.at

Kontakte 

Zum Verschenken:  Kultur-Zeit

Das Stück „Ihr könnt froh sein“ wurde im Theater KOSMOS uraufgeführt.  gerhard kresser

Grammophone, LPs und eine Jukebox im Jüdischen Museum Hohenems.   dietmar walser
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bewusster konsum  
gerade zu 
weihnachten – 
schau drauf!

MinisteriuM  
für ein  
lebenswertes  
Österreich

bmlfuw.gv.at

weihnachten steht vor der tür und gerade vor den feiertagen wird kräftig 
 eingekauft. oft kaufen wir mehr als wir tatsächlich brauchen. Jedes Jahr 
landen allein in Österreich rund 157.000 tonnen Lebensmittel und speise-
reste im wert von über einer milliarde euro im restmüll. deshalb wurde vom 
 bundesminis terium für Land- und forstwirtschaft,  umwelt und wasserwirt-
schaft die initiative  „Lebensmittel sind kostbar!“ ins Leben gerufen.  denn 
durch bewussten konsum sparen sie geld und schützen die umwelt. bereits 
mit kleinen maßnahmen kann großes bewirkt werden:

---  Planen sie ihre einkäufe für die weihnachtsfeiertage und kaufen  sie 
bewusst ein. 

--- schreiben sie eine einkaufsliste und setzen sie auf regionale Lebensmittel.
--- halten sie durch die richtige Lagerung ihre Lebensmittel länger frisch. 
--- nützen sie die unterschiedlichen zonen ihres kühlschrankes. 
--- Verwerten sie übrig gebliebene Lebensmittel zu köstlichen gerichten.

weitere tipps unter bmlfuw.gv.at/lebensmittelsindkostbar

auch bei der geschenkauswahl sollte auf nachhaltigkeit geachtet werden. 
der bewusste kauf nachhaltiger Produkte ist ausschlaggebend für einen 
achtsamen umgang mit den natürlichen ressourcen. 
auf topprodukte.at finden sie eine große auswahl an qualitativ hochwertigen 
geräten. Von 1. bis 24. dezember können sie täglich ein energieeffizientes 
Produkt gewinnen. gleich mitspielen auf topprodukte.at

En
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MLO_Konsum_Weihnachten_Kirchenzeitung 196x274 ztg.indd   1 25.11.14   10:26
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Jetzt ist es raus. Teil eins zum Ergebnis 
des Forschungsprojekts „Schule der 10- bis 
14-Jährigen in Vorarlberg“ wurde vergan-
genen Donnerstag in Bregenz präsentiert.

Dietmar Steinmair

In Bildungsfragen hat sich die Landesre-
gierung lange Zeit mit dem Verweis auf die 
noch ausstehenden Ergebnisse des Schulfor-
schungsprojekts zurückgehalten. Nun sind 
die ersten Auswertungen aus den Befragun-
gen von über 19.700 Lehrpersonen, Eltern 
und Schüler/innen da. Vorgestellt wurden 
von Landesrätin Bernadette Mennel die „Bil-
dungshaltungen und Bildungserwartungen“. 
Die Themen „Pädagogische Konzepte“, „Or-
ganisation“ und „Rechtlicher Rahmen“ sol-
len im Mai 2015 präsentiert werden.

Zufrieden, aber Änderungen gewünscht. 
Ein erster, vielleicht überraschender Befund: 
Bei Schüler/innen und Eltern herrscht eine 
hohe Zufriedenheit mit der eigenen Schule 
bzw. der Schule des Kindes. Über 90 Prozent 
sehen das so. Das Ergebnis zeige, dass man für 
die Weiterentwicklung auf einem hohen Ni-
veau aufbauen könne, sagte Sozialforscher Jo-
hann Engleitner bei der Präsentation.
Dagegen besteht eine große Erwartungshal-
tung auf Lehrer- und Elternseite an eine Än-
derung in der Schulorganisation in Richtung 
gemeinsame Schule der 10- bis 14-Jährigen. 
Dabei gehe es einmal um die Verbesserung 
der Chancengerechtigkeit für alle Kinder, so 
Gabriele Böheim-Gahler, Koordinatorin des 
Forschungsprojektes. Zum anderen sagen die 
meisten, dass eine spätere Schulwegentschei-
dung für Kinder von Vorteil wäre.

Eine Schule für alle? Eine gemeinsame 
Schule für 10- bis 14-Jährige würden die El-
tern von Kindern in Volksschule (VS), Neuer 
Mittelschule (NMS) und AHS mit einer knap-
pen Mehrheit unterstützen. Bei den Lehrper-
sonen sehen die Antworten ganz anders aus: 
Drei Viertel der VS- und NMS-Lehrer/innen 
favorisieren die gemeinsame Schule, im Ge-
gensatz dazu ist es bei den AHS-Lehrer/innen 
nur ein Viertel. 80 % der Lehrenden an VS 
und NMS sehen in einer gemeinsamen Schu-
le auch mehr Chancengerechtigkeit für alle 
Kinder gewährleistet, wogegen dem nur 36 % 
der AHS-Lehrer/innen zustimmen. Die Be-
fürchtung, dass die leistungsstarken Schüler/
innen in einer gemeinsamen Schule unterfor-
dert werden, teilen doppelt so viele AHS- wie 
VS-Lehrpersonen. Nicht so groß, aber den-
noch deutlich ist in dieser Frage auch der Un-
terschied zwischen AHS- und VS-Eltern.
Ein überraschendes Detail am Rande: 20 % 
der Eltern von Schüler/innen der NMS ge-
ben an, dass ihr Kind bei mehr als der Hälfte 
der Lehrpersonen übergroßen Leistungsdruck 
empfände. Bei Eltern von AHS-Schüler/innen 
sehen das nur 10% so.

Wie geht es weiter? Die nächsten Schrit-
te nach der Vorstellung des zweiten Teils der 
Ergebnisse im kommenden Frühjahr sind für  
Landesrätin Mennel klar: „Ziel ist, ein Modell 
für einen Schulversuch auszuarbeiten und in 
weiterer Folge damit an den Bund heranzu-
treten.“

 X Einen Überblick über das Forschungs- 
projekt sowie Beispielgrafiken zu den 
Ergebnissen von Teil eins der Befragung 
finden Sie online unter www.kirchenblatt.at

Landesrätin Bernadette Mennel, PHV-Vizerektorin Gabriele Böheim-Galehr und Sozialforscher Johann Engleit-
ner präsentierten die Ergebnisse ihrer umfassenden Befragung zur Schule der 10- bis 14-Jährigen.   VLK/G. Wirth

Haltungen und Erwartungen in der Schule der 10- bis 14-Jährigen

Bildung: Gute Noten für die 
gemeinsame Schule in Aussicht

KommEnTar

Idea(o)logisch

Kaum war die Drucker-
schwärze im Bericht zum 

Forschungsprojekt „Schu-
le“ trocken, sahen sich gleich 
mehrere Interessensgruppen 
durch die Ergebnisse bestätigt. 
Die Schlussfolgerungen könn-
ten aber gegensätzlicher nicht 
sein. Der Bericht selbst legt 
Spuren dafür: 90 % der Eltern 
von Mittelschul- bzw. AHS-
Schülern sagen, dass ihr Kind 
an der Schule in guten Hän-
den ist. Also passt ja (fast) al-
les. Gleichzeitig sagt die über-
wiegende Mehrheit aber, dass 
sie eine frühe Trennung der Bil-
dungswege für falsch halten. 
Soll bei Beibehaltung des bis-
herigen zweigliedrigen Schul-
systems das Volksschulzeugnis 
weiterhin Aufnahmekriterium 
fürs Gymnasium sein? Das be-
fürworten zumindest 45 % der 
befragten AHS-Lehrer. Bei den 
VS- bzw. NMS-Lehrern sind es 
nur 20 bzw. 13 %. Es liegt auf 
der Hand: Wenn etwa 9-jähri-
ge Kinder sich nach drei Jahren 
Verbalbeurteilung plötzlich auf 
eine Notenbeurteilung umstel-
len müssen, und wenn dann 
gleich das Halbjahreszeugnis 
über den Gymnasiumszugang 
entscheidet, dann ist das zu 
hinterfragen.

Der Streit um die Gesamt-
schule erstaunt mich im-

mer wieder. Ich gebe es zu, ich 
komme aus einer (etwas) an-
deren Welt. In Südtirol gibt es 
die Gesamtschule: Fünf Jah-
re Volksschule, drei Jahre Mit-
telschule. Zu meiner Zeit gab 
es für schwache Schüler „Stütz-
lehrer“. Aus meinen Schulkas-
sen ist jede/r etwas geworden: 
5-Sterne-Hotel-Direktor, Schrift-
stellerin, Schlosser, Masseurin, 
Unternehmer, Verkäuferin, 
Psychologe, Gymnasiallehrer, 
Uniassistent. Die acht gemein-
samen Schuljahre hatten we-
der etwas besonders verhindert 
noch begünstigt. Es lag (fast) 
alles an uns selber, an der För-
derung durch Eltern und Leh-
rer. Am Schulsystem selbst lag 
es nicht.    DiETmar STEinmair



10   Thema 4. Dezember 2014     Vorarlberger KirchenBlatt

In Israel und den Palästinensergebieten kam es in 
letzter Zeit verstärkt zu Unruhen und Anschlägen 
– ausgelöst durch den Streit über die Nutzung 
des Tempelbergs in Jerusalem. Dieser Ort ist  
sowohl Juden als auch Muslimen heilig. Beten 
dürfen dort aber nur Muslime ...  
Karin Kneissl: Provokationen rund um den 
Tempelberg, wo sich der Felsendom und die 
Al-Aksa-Moschee befinden, gab es bereits im 
Jahr 2000, als der damalige israelische Oppo-
sitionsführer Ariel Sharon den Tempelberg 
besuchte. Das war auch der offizielle Beginn 
der zweiten Intifada – einer gewaltsamen Re-
volte zwischen Palästinensern und israeli-
schen Streitkräften in Israel, dem Gazastrei-
fen und dem Westjordanland. 

Es gibt Stimmen, die befürchten eine dritte Inti- 
fada; andere sagen, davon kann derzeit keine 
Rede sein. Wie schätzen Sie das ein? 
Karin Kneissl: Ich persönlich schließe das 
nicht aus. Wenn es zu einer dritten Intifada  
kommt, würde dieser Aufstand eine neue 
Form der Gewalt haben, denn die jüngsten 
Terrorakte zeigen, das sie nicht von langer 
Hand über eine Organisation vorbereitet wor-
den sind. Sie wurden von Menschen began-
gen, die aus sich heraus amokartig handelten. 
Die Reaktion der Israelis darauf ist eine stär-
kere Bewaffnung im Sinne von Selbstverteidi-
gung. Doch was hilft das, wenn jemand be-
schließt, sich in einen Kleinbus zu setzen und 
in eine Menschenmenge hineinzufahren, wie 
es Anfang November passiert ist? Davor kann 
man nicht warnen. 

Sie sind immer wieder im Nahen Osten unter-
wegs, haben zeitweise in Jordanien, in Syrien,  

im Libanon und in Israel gelebt, zum Teil dort 
studiert und gearbeitet. Wo liegen Ihrer  Meinung 
nach die Ursprünge dieser neuen Art des Terrors?  
Karin Kneissl: In den 80er Jahren und in den 
Kriegen der vergangenen zwölf Jahre, die in 
den Nahen Osten hineingetragen wurden. 
Konflikte sind seither mehr und mehr von 
nationalen zu religiösen Auseinandersetzun-
gen geworden. Es hat sich dahingehend ent-
wickelt, dass Religion bedauerlicherweise im-
mer stärker zum wechselseitigen politischen 
Motor wurde.

Wie sieht das konkret im Falle Israels aus?   
Karin Kneissl: Bis Mitte der 80er Jahre war es 
ein Konflikt zwischen zwei Völkern, zwischen 
Palästinensern und Israelis. Mit dem Anstieg 
der Nationalreligiösen Parteien in israelischen  
Regierungen sind religiöse Argumente immer 
stärker hochgekommen. Es wurde der An-
spruch auf Siedlungen in palästinensischen 
Gebieten laut mit der Begründung, dass da 
oder dort Stämme Israels gesiedelt haben. 
Aber auch auf palästinensischer Seite gab es 
immer stärker eine Hinwendung zum Religiö-
sen à la „wir Muslime bekämpfen die Juden“. 
Beide Seiten, sowohl Israelis als auch Palästi-
nenser, mobilisieren im Namen Gottes. Das ist 
natürlich eine völlig falsche Entwicklung.

Diese Problematik wird auch in Europa immer 
stärker spürbar ... 
Karin Kneissl: Man hat das im Sommer ge-
sehen, dass es in vielen europäischen Städ-
ten wie Frankreich zu Auseinandersetzungen 
zwischen jüdischen und arabischen Jugend-
lichen gekommen ist. Gerade in einem Land 
wie Frankreich, wo beide Gruppen demogra-

Wenn Religion zum 
politischen Motor wird 

Dr. Karin Kneissl arbeitete bis 1998 im diplo- 
matischen Dienst der Republik Österreich. Seit  
16 Jahren ist die Wienerin freiberuflich tätig – 
als Journalistin, Korrespondentin, Autorin und 
Lehrbeauftragte u. a. an der Diplomatischen 
Akademie Wien und an der Universität Saint 
Joseph in Beirut in den Bereichen Völkerrecht 
und Geschichte des Nahen Ostens.   Thomas Raggam

inTeRview: susanne hubeR

Die Konflikte im Nahen Osten – ob in Syrien, im Irak oder in Israel – entwickeln sich mehr und mehr 

von nationalen zu religiösen Auseinandersetzungen. Das sagt Nahostexpertin Karin Kneissl. Sie spricht 

von  einer neuen Art des Terrors, der sich auch im jüngsten Anschlag auf Betende in einer Synagoge 

in  Jerusalem zeigt. Die Nahostexpertin, die eben erst in der Region unterwegs war, erzählt von „einer 

 greifbaren Sorge und Angst der Menschen, weil keiner weiß, wie es im Nahen Osten weitergeht.“ 
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phisch stark vertreten sind, kann das jeder-
zeit in wechselseitige Gewaltakte münden. 

Ist ein religiöser Konflikt gefährlicher als ein  
politischer? 
Karin Kneissl: Ja, denn wenn sie im  Namen 
Gottes mobilisieren, erreichen sie mehr 
 Menschen, als wenn sie im Namen  einer 
 Nation mobilisieren. Wir haben hier auf 
beiden Seiten den Anspruch der absoluten 
Wahrheit und Kontrolle. Die sunnitisch-is-
lamistische Palästinenserorganisation Hamas 
kann sich auch nicht zu einer Zwei-Staaten-
Lösung hinreißen lassen, weil sie sagt, dieses 
Gebiet ist heilige islamische Erde, sie muss 
von Nichtgläubigen gereinigt werden. Nicht 
nur im Nahen Osten, aber dort ganz beson-
ders, besteht vermehrt die Haltung, die Welt 
einzuteilen in Gläubige und in Nichtgläubige 
oder in Rechtgläubige und Ungläubige. Da-
mit wird dem Gegenüber das Mensch-Sein 
abgesprochen. 

Israel kontrolliert seit dem Sechstagekrieg von 
1967 den Gazastreifen, das Westjordanland, Ost-
jerusalem, die Golanhöhen und die Sinai-Halbin-
sel. Es gab immer wieder Friedensbemühungen, 
doch die Situation scheint unlösbar zu sein ... 
Karin Kneissl: Der Konflikt ist bald 50 Jahre 
alt im Sinne der Besetzung der Gebiete und 
die Lage hat sich in den letzten Jahrzehnten, 
in denen Israel eine Politik der vollendeten 
Tatsachen im Hinblick auf den Siedlungsbau 
setzte, festgefahren. Das ist das große Prob-
lem. Die Gewalt zwischen Israelis und Paläs-
tinensern wächst. Die äußerst fragwürdige 
Siedlungspolitik der Israelis sorgt mittlerweile  
auch für großen Unmut in den USA und in 

der EU. Seitens der Europäischen Union sind 
deshalb Sanktionen gegen Israel geplant.  

Was halten Sie von einer Zwei-Staaten-Lösung?  
Karin Kneissl: Daran habe ich nie geglaubt. 
Die Trennung der Territorien auf diesem klei-
nen Gebiet ist viel zu kompliziert, da es immer 
mehr aufgefressen wird durch die Mauer, durch 
die israelischen Siedlungen in den besetzten 
palästinensischen Gebieten. Israel kontrolliert 
eine arabische Be-
völkerungsmehrheit, 
ohne ihnen Bürger-
rechte zu gewähren. 
Insofern kann Israel 
schlussendlich kein demokratischer Staat mehr 
sein. Sollte es zu einer Eingliederung der Paläs-
tinenser in einen binationalen Staat kommen, 
ist wiederum die Idee des Zionismus hinfällig, 
denn dann wäre es kein jüdischer Staat mehr. 
Es ist für alle Beteiligten ein Riesendilemma.  

Wie kann dieser Konflikt entschärft werden? 
Karin Kneissl: Wenn man Staatlichkeit schaf-
fen will, sei es eine Zwei-Staaten-Lösung oder 
was auch immer, dann kann das nur über 
staatspolitische Kriterien und nicht über 
göttliche Maßstäbe gehen. Politische Vertre-
ter der Konfliktparteien müssen sich an einen 
Tisch setzen und sachlich die Probleme für 
die Menschen dahingehend lösen, dass sie 
in Würde und in Sicherheit und mit Aussicht 
auf Arbeit und wirtschaftlichem Schaffen le-
ben und sich frei bewegen können. Das kann 
nur aus der Region heraus kommen. 

Sie waren in Israel u. a. einmal als Kranken- 
pflegerin tätig. Wie ist es dazu gekommen?  

Karin Kneissl: Ich habe 1984 in Jerusalem Ar-
beit gesucht, um mir meinen Aufenthalt zu 
finanzieren und fand eine Stelle als Kran-
kenpflegerin in einem Hospiz. Ich sah dort, 
wie schwierig das Zusammenleben der Men-
schen ist, auch wenn sie krank waren und 
kurz vorm Tode standen. Leute verschiedens-
ter Religionen und Ethnien fanden sich un-
ter den Kranken und unter dem Pflegeperso-
nal. Da kam es zu Begegnungen, die mich tief 

bewegten. So hat z. B. ein ehemaliger israeli-
scher General erst in der letzten Phase seines 
Lebens kapiert, dass es ein Palästinenser war, 
der ihn pflegte.  

Wie sind Ihre Eindrücke von den Menschen im 
Nahen Osten? 
Karin Kneissl: Ich habe im Orient einen Grad 
an Gastfreundschaft, an Würde, an Herzens-
wärme erleben dürfen und Menschen ken-
nengelernt, die mit einem unglaublichen Le-
benswillen aus eigener Kraft immer wieder 
versuchten ihren Alltag aufrechtzuerhalten 
– trotz der schwierigen Umstände und dem 
Chaos, in dem sie leben. Mir liegen die Men-
schen in der Region am Herzen. Ich habe von 
ihnen  sehr viel gelernt und ich werde traurig 
und wütend, wenn ich sehe, welchen Blutzoll 
diese Zivilisationen bezahlen müssen auf-
grund all des Unfugs, der angerichtet wurde. 

u Buchtipp: „Mein Naher Osten“, von Karin 
 Kneissl. Braumüller Verlag 2014. Euro 21,90.

Der Tempelberg in 
der Altstadt Jerusalems 
mit dem Felsendom 
(links im Bild) und 
der Al-Aksa-Moschee 
in unmittelbarer 
Nähe ist Auslöser für 
Spannungen zwischen 
Juden und Muslimen. 
Rechts im Bild: die 
Klagemauer.   reuters

„Die Lage hat sich in den letzten Jahrzehnten, in denen Israel eine
 Politik der vollendeten Tatsachen im Hinblick auf den Siedlungsbau 
setzte, festgefahren. Das ist das große Problem.“



Sonntag 

1. Lesung
Jesaja 40,1–5.9–11

Tröstet, tröstet mein Volk, spricht euer Gott. 
Redet Jerusalem zu Herzen und verkündet 
der Stadt, dass ihr Frondienst zu Ende geht, 
dass ihre Schuld beglichen ist; denn sie 
hat die volle Strafe erlitten von der Hand 
des Herrn für all ihre Sünden. Eine Stimme 
ruft: Bahnt für den Herrn einen Weg durch 
die Wüste! Baut in der Steppe eine ebene 
Straße für unseren Gott! Jedes Tal soll sich 
heben, jeder Berg und Hügel sich senken. 
Was krumm ist, soll gerade werden, und was 
hügelig ist, werde eben. Dann offenbart sich 
die Herrlichkeit des Herrn, alle Sterblichen 
werden sie sehen. Ja, der Mund des Herrn 
hat gesprochen. [. . .] Steig auf einen hohen 
Berg, Zion, du Botin der Freude! Erheb deine 
Stimme mit Macht, Jerusalem, du Botin  
der Freude! Erheb deine Stimme, fürchte 
dich nicht! Sag den Städten in Juda: Seht,  
da ist euer Gott. Seht, Gott, der Herr, kommt  
mit Macht, er herrscht mit starkem Arm. 
Seht, er bringt seinen Siegespreis mit: 
Alle, die er gewonnen hat, gehen vor ihm 
her. Wie ein Hirt führt er seine Herde zur 
Weide, er sammelt sie mit starker Hand. 
Die Lämmer trägt er auf dem Arm, die 
Mutterschafe führt er behutsam. 

2. Adventsonntag – Lesejahr B, 7. Dezember 2014 

Tröstet, tröstet! Ohne Bedingung.
Wer soll trösten? An wen sind diese Worte gerichtet? Ist es ein Prophet wie Jesaja ... oder sind es einzelne Frauen und Männer 
einer Gemeinde? Ist am Ende jeder einzelne Mensch damit gemeint? Wenn jede und jeder aufmerksam ist, welcher Mensch  
hier und jetzt Trost benötigt, dann werden auch alle Menschen Getröstete sein. Eine Stimme ruft: Bereitet dem Herrn einen Weg! 
Jedes Tal soll sich heben, jeder Berg und Hügel sich senken für das Kommen des Gottesreiches unter den Menschen.

2. Lesung
2 Petrus 3,8–14

Das eine aber, liebe Brüder, dürft ihr nicht 
übersehen: dass beim Herrn ein Tag wie 
tausend Jahre und tausend Jahre wie ein  
Tag sind. Der Herr zögert nicht mit der 
Erfüllung der Verheißung, wie einige 
meinen, die von Verzögerung reden; er ist 
nur geduldig mit euch, weil er nicht will, 
dass jemand zugrunde geht, sondern  
dass alle sich bekehren. Der Tag des Herrn 
wird aber kommen wie ein Dieb. Dann 
wird der Himmel prasselnd vergehen, die 
Elemente werden verbrannt und aufgelöst, 
die Erde und alles, was auf ihr ist, werden 
(nicht mehr) gefunden. Wenn sich das  
alles in dieser Weise auflöst: wie heilig  
und fromm müsst ihr dann leben, den 
Tag Gottes erwarten und seine Ankunft 
beschleunigen! An jenem Tag wird sich  
der Himmel in Feuer auflösen, und die 
Elemente werden im Brand zerschmelzen. 
Dann erwarten wir, seiner Verheißung 
gemäß, einen neuen Himmel und eine  
neue Erde, in denen die Gerechtigkeit 
wohnt. Weil ihr das erwartet, liebe Brüder, 
bemüht euch darum, von ihm ohne Makel 
und Fehler und in Frieden angetroffen  
zu werden. 

Evangelium
Markus 1,1–8

Anfang des Evangeliums von Jesus Christus, 
dem Sohn Gottes: Es begann, wie es bei dem 
Propheten Jesaja steht: Ich sende meinen 
Boten vor dir her; er soll den Weg für dich 
bahnen. Eine Stimme ruft in der Wüste: 
Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet ihm  
die Straßen! So trat Johannes der Täufer  
in der Wüste auf und verkündigte Umkehr 
und Taufe zur Vergebung der Sünden.  
Ganz Judäa und alle Einwohner Jerusalems 
zogen zu ihm hinaus; sie bekannten ihre 
Sünden und ließen sich im Jordan von 
ihm taufen. Johannes trug ein Gewand aus 
Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um 
seine Hüften, und er lebte von Heuschrecken 
und wildem Honig. Er verkündete: Nach mir 
kommt einer, der ist stärker als ich; ich bin 
es nicht wert, mich zu bücken, um ihm  
die Schuhe aufzuschnüren. Ich habe euch 
nur mit Wasser getauft, er aber wird euch 
mit dem Heiligen Geist taufen. 



Ich will hören, 

 was Gott redet:  
 

Frieden verkündet der Herr seinem Volk und seinen Frommen,  

den Menschen mit redlichem Herzen. Sein Heil ist denen nahe,  

die ihn fürchten. Seine Herrlichkeit wohne in unserm Land.  

Es begegnen einander Huld und Treue; Gerechtigkeit und Friede küssen sich.  

Treue sprosst aus der Erde hervor; Gerechtigkeit blickt vom Himmel hernieder.  

Auch spendet der Herr dann Segen und unser Land gibt seinen Ertrag.  

Gerechtigkeit geht vor ihm her und Heil folgt der Spur seiner Schritte. 

AntwortpsAlm, Aus psAlm 85

begsteiger

Wort zum Sonntag

roman SchWarz 
pfarrer im seelsorgeraum Zurndorf/

nickelsdorf/Dt. Jahrndorf/gatten-

dorf/potzneusiedl und Dechant  

des Dekanates neusiedl am see.

Den Autor erreichen sie unter 

u sonntag@kirchenzeitung.at

Füllt die Schluchten der 
Verzagtheit und Furcht 
„Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet ihm die 
Straßen!“ Dieses Wort des Evangeliums, zitiert  
in Anlehnung an die Jesaja-Lesung, wirft eine 
Frage auf: Was ist wohl gemeint mit „bereiten“ 
und „ebnen“, wie soll es geschehen? 
In einem mir aus meiner Jugendzeit im Bischöf-
lichen Knabenseminar in Mattersburg sehr  
vertrauten rhythmischen Lied werden diese  
„adventlichen Verben“ aufgegriffen und ich 
denke treffend beispielhaft erklärt: „Bereitet, 
bereitet den Weg dem Herrn, blicket auf, euer 
König kommt ... Macht die Bahnen gerade, lasst 
die Umwege sein, füllt die Schluchten der Ver-
zagtheit und Furcht. Reißt die Berge und Hügel 
des Hochmuts ein, ebnet holprige Wege und 
horcht, denn es hallt: Das Heil Gottes erscheint 
aller Welt.“

Umwege sein zu lassen – man könnte auch  
von Irrwegen sprechen –, d. h. bei all unserem 
Denken, Reden und Tun sind wir eingeladen zu 
fragen, ob wir uns auf dem Boden des Willens  
Gottes befinden und wenn nötig, eine Korrek-
tur vorzunehmen. Wir sollen die Schluchten 
der Verzagtheit und Furcht füllen – als Christen  
werden wir eigentlich von einer tiefen Hoff-
nung getragen, die uns vor Entmutigung, Re- 
signation und Ausweglosigkeit bewahren will 
(von der Erwartung eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde, in denen Gerechtigkeit 
wohnt, ist in der Petrusbrief-Lesung die Rede). 
Von den Bergen und Hügeln des Hochmutes rät 
uns dieses Lied ebenso herunterzusteigen sowie 
holprige Wege zu ebnen; das wiederum meint, 
dass wir alle wahrscheinlich in punkto unserer  
Beziehung zu Gott und zu unseren Mitmen-
schen so manches zu erneuern oder auszuglei-
chen hätten, so wie man etwa auch bei Straßen 
immer wieder Ausbesserungsarbeiten vorneh-
men muss. In diesem Sinne möge es uns gelin-
gen, „dem Herrn die Wege zu bereiten“. 

zum Weiterdenken
Advent. Anfangen statt aufgeben. Demut statt 
Hochmut. Versöhnung statt Verhärtung. Ebnen 
statt stolpern. Neuausrichten statt verharren. 
Trauen statt verschließen. 
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Warum sind die Anliegen der Befreiungs-
theologie nach wie vor aktuell, und weshalb 
ist das für Papst Franziskus so wichtig? 
Darüber sprach Juan Carlos Scannone SJ, 
ein langjähriger Wegbegleiter des Papstes, 
vergangene Woche in Innsbruck.

Pater Scannone verdeutlichte die Entwicklung  
der Befreiungstheologie und zeigte die theo-
logischen Wurzeln von Papst Franziskus auf: 
Der Jesuit Scannone gilt als einer der Lehrer 
des Pontifex aus Argentinien. „Die Kirche hat 
ein Gesicht mit vielen Formen. Sie ist wie ein 
buntes Orchester, in dem jeder Mensch an-
ders ist“, erläuterte P. Scannone. Zudem sei 
die Option für die Armen – im materiellen 
und im geistigen Verständnis – ein wesent- 
licher Teil des Evangeliums.
„Gerechtigkeit kommt vom Glauben. Der 
Papst lehrt uns, dass wir als Christen die Op-
tion für die Armen praktizieren sollen“, sagte  
P. Scannone. Papst Franziskus, der seit dem 
Beginn seines Pontifikats die Armen ins Zen- 
trum seines Wirkens stellt, gebe der Option 
für die Armen päpstlichen Rückenwind, die 
auch die Kirche hierzulande beflügeln sollte: 
„Es wäre schön, wenn wir gemeinsam die Op-
tion für die Armen in die Praxis bringen und 
mein Vortrag Früchte tragen würde“, sagte 

Scannone, der aus der Bibel eine evangelisie-
rende und menschlich befreiende Kraft für 
politische, wirtschaftliche, gesellschaftliche 
und kulturelle Befreiung schöpft.

Gedenken. Der Vortragsabend in Innsbruck 
war dem Gedenken an den Mordanschlag 
auf sechs Jesuiten, Repräsentanten der Befrei-
ungstheologie, und zwei Frauen am 16. No-
vember 1989 in El Salvador gewidmet. Pater 
Martin Maier aus Brüssel studierte damals in 
El Salvador und berichtete über die Gescheh-
nisse: „Das Massaker ist heute noch Sinnbild 
für die Jesuiten, die sich auch in unserer Zeit 
für Gerechtigkeit einsetzen: Die Theologie 
der Befreiung ist noch immer am Leben“, ist 
Maier überzeugt.   Daniela Pfennig 

Vortrag von P. Juan Carlos Scannone SJ in Innsbruck

Papst-Lehrer: „Kirche ist ein buntes Orchester“

Juan Carlos Scannone SJ war einst 
ein Lehrer des Papstes.   Pfennig

StenogrAmm

�� Fortpflanzung. Der Entwurf 
des Fortpflanzungsmedizin- 
Gesetzes missachte  Grundrechte, 
gefährde die Gesundheit und 
führe zur Kommerzialisierung 
von Frauen, schreibt das kirch- 
liche Bioethik-Institut IMABE  
in einer Stellungnahme zum  
geplanten Gesetzestext der  
Regierung. „Kinder haben Recht 
auf Vater und Mutter – nicht 
umgekehrt“, heißt es mit Ver-
weis auf die UN-Kinderrechts-
konvention. Der Gesetzesent-
wurf setze sich über dieses Recht 
des Kindes hinweg, wenn er 
durch Fremd-Samenspende und 
Eizellenspende die soziale und 
genetische Elternschaft vorsätz-
lich trennt. Das Institut fordert 
eine grundlegende Überarbei-
tung ohne Zeitdruck.

Künstliche Befruchtung mit 
der ICSI-Methode.  ReuteRs 

�� Katholische Aktion. „Es ist 
an uns Laien, die Reformen von 
Papst Franziskus mit all unserer 
Kraft zu unterstützen, und wir 
müssen dafür noch einiges mehr 
an Phantasie und Kreativität ent-
wickeln“, sagte die Präsidentin 
der Katholischen Aktion Öster-
reich, Gerda Schaffelhofer, nach-
dem sie den Papst vergangene 
Woche getroffen hatte. Sie über-
reichte ihm ein von ihr heraus-
gegebenes Buch mit dem Titel: 
„Gebete für Papst Franziskus“.

�� Statistik. Familienministerin 
Sophie Karmasin nimmt in der 
Frage einer Statistik von Schwan-
gerschaftsabbrüchen, wie sie die 
Aktion Leben mit der Initiative  
„Fakten helfen“ fordert, eine 
neutrale Position ein und kann 
sich deren Einführung vorstel-
len. Die Erstellung der Statistik 
müsse auf anonyme Weise und 
ohne Belästigung der betroffe-
nen Frauen geschehen, sagte  
Ministerin Karmasin.

Die orden hätten durch ihre Lebensform 
einen „Weckdienst“ zu übernehmen, damit 
„die Kirche nicht schläfrig und schwerfällig 
wird“, sagt Sr. Beatrix mayrhofer, Präsiden-
tin der Vereinigung der Frauenorden.

Weltweit gestartet wurde das von Papst Fran-
ziskus ausgerufene Jahr der Orden mit dem 
ersten Adventsonntag. Dieses Jahr wollen die 
Orden nutzen, um sich innerlich zu erneu-
ern und zugleich öffentlicher präsent zu sein, 
sagte Abtpräses Christian Haidinger, Vorsit-
zender der Superiorenkonferenz der Männer-
orden. Zuversichtlich für die Zukunft stimme 
ihn eine neue Freiheit und Offenheit in der 
Kirche.
Vom Tag der Orden gingen aus Vorträgen 
zahlreiche Impulse für die Ordensleute aus. 
Sr. Beatrix Mayrhofer nannte die Ordens-
christen „Muntermacher, die ehelos, arm und 
gehorsam leben dürfen, um den Menschen 
zu dienen. Menschen brauchen das Evange-

lium, aber das Evangelium braucht auch die 
Menschen.“
Einen wichtigen Beitrag könnten die Ordens-
gemeinschaften mit ihrem Charisma der Ein-
fachheit liefern, sagte der Schweizer Philo-
soph und Trendforscher David Bosshart. Die 
Vernunft des Menschen verlange nach Re-
geln und Werten, um nicht „im Strudel der 
unendlichen Stimulierung“ die Orientie-
rung zu verlieren. Religion habe das Poten-
tial, „orientierende Leitplanken“ vorzugeben.

offizieller Start des Jahres der orden  

Ordensleute sind Muntermacher  

Am Ordenstag: Präsidentin Sr. Beatrix Mayr-
hofer, Trendforscher David Bosshart, Abtpräses 
Christian Haidinger.   BRuDeR/ORDensgem.
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„Vorhof der Völker“ 
erstmals in Buenos Aires
In Buenos Aires fand vergangene 
Woche eine neue  Gesprächsrunde 
der vatikanischen Initiative für 
den Dialog mit Nichtglaubenden 
statt. Im Mittelpunkt stand der 
von Papst Franziskus besonders 
geschätzte argentinische Schrift-
steller und Agnostiker Jorge Luis 
Borges (1899–1986). Unter dem 
Titel „Soziale Verantwortung, 
Borges und die Transzendenz“ 
diskutiert der Präsident des Päpst-
lichen Rates für die Kultur, Kardi-
nal Gianfranco Ravasi, u. a. mit 
der Witwe des Schriftstellers, Ma-
ria Kodama, und dem argentini-
schen Rabbiner Daniel Goldman. 
Der Papst bezeichnete Borges als 
Schriftsteller, „vor dem man den 
Hut ziehen muss“.

Gegen Zuwanderungs-
beschränkung
Die Schweizer stimmten am Sonn- 
tag in einer Volksabstimmung 
deutlich gegen eine strenge Be-
grenzung von  Zuwanderung. 
Eine entsprechende Initiative 
der Vereinigung „Ecopop“ erhielt 
laut Hochrechnungen nur 25 Pro-
zent Zustimmung. Die Schweizer 
Regierung, das Parlament, Wirt-
schaftsvertreter und die Kirchen 
sprachen sich klar gegen die Ini- 
tiative aus. Diese forderte eine Be-
grenzung der Nettozuwanderung 
auf durchschnittlich 0,2 Pro- 
zent der Schweizer Bevölkerung.  
Das hätte 16.000 statt bisher 
80.000 Zuwanderern pro Jahr 
entsprochen. Die Abstimmung 
galt auch als ein Stimmungstest 
der Schweizer gegenüber der EU.

weltkirche

�� Krawalle in Ferguson. Nach der neuerlichen Gewalt-
welle in der US-amerikanischen Kleinstadt Ferguson fei-
erte Erzbischof Robert Carlson vergangene Woche eine 
„Messe für Frieden und Gerechtigkeit“, die auch im Inter-
net übertragen wurde. Nach der gerichtlichen Entschei-
dung, den weißen Todesschützen des 18-jährigen Schwar-
zen Michael Brown nicht vor Gericht zu stellen, waren in 
Ferguson und in zahlreichen Bundesstaaten Krawalle aus-
gebrochen. Nach den heftigen Unruhen und Protesten 
wurden mehr als 400 Menschen festgenommen.

��Edward Snowden, EX-NSA-
Spion, hat am Montag in Stockholm 
in Abwesenheit den Alternativen 
Nobelpreis der Stiftung Right 
Livelihood Award erhalten, „weil 
er mit Mut und Kompetenz das 
beispiellose Ausmaß staatlicher 
Überwachung enthüllt hat.“   reuters

Vor dem Europarat zeichnete der Papst ein ungeschminktes Bild von einem Europa, das dabei sei, seine Vision und seine Identität zu verlieren.   reuters

Appell an christliche Wurzeln Europas  
Papst Franziskus rief in seiner Rede vor dem 
Europarat in Straßburg vergangene  Woche zu 
Engagement für den Frieden  auf. Es genüge 
nicht, Kriege einzudämmen und Kämpfe  
einzustellen. Notwendig sei die Förderung 
von Menschenrechten, Demokratie und 
Rechtsstaat. Indirekt ging der Papst auch auf 
den Ukraine-Konflikt ein. Auch in Europa  
hörten die „Spannungen“ nicht auf, sagte er.  
Konkrete Länder nannte er nicht. Die Suche 
des Rats nach einer politischen Lösung der 
gegenwärtigen Krisen bezeichnete Franziskus  
als „wichtig und ermutigend“. Der Papst rief 

den Europarat zudem zu einem entschiede-
nen Vorgehen gegen Menschenhandel sowie  
einer effizienten Kontrolle des Waffenhan-
dels auf. Kritisch äußerte er sich zum Zu-
stand Europas. Als Ursachen für die gegen-
wärtige Schwäche des Kontinents nannte er 
einen fortschreitenden Individualismus, der 
„menschlich arm und kulturell unfruchtbar“  
mache, sowie einen „Kult des Überflusses“  
und der „Wegwerf-Kultur“. Zugleich warb  
der Papst für eine „neu belebte Verbindung“  
zwischen  Christentum und Europa. Auch 
beim Lebensschutz, dem Umweltschutz,  

der Flüchtlingshilfe und dem Kampf gegen  
Arbeitslosigkeit sei eine enge Kooperation 
zwischen dem Europarat und dem Rat der 
Europäischen Bischofskonferenzen wün-
schenswert. Europa brauche eine positive 
Annahme seiner Multipolarität und einen 
umfassenden Dialog zwischen den Generatio-
nen, Kulturen und Religionen. „Mein Wunsch 
ist, dass Europa mit der Wiederentdeckung 
seines historischen Erbes und der Tiefe seiner 
Wurzeln jene geistige Jugend wiederfindet,  
die es fruchtbar und bedeutend gemacht hat“, 
so der Papst am Schluss seiner Ansprache.
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Zu keiner Zeit tritt eine Sehnsucht so in 
den Mittelpunkt wie in der Advent- und 
Weihnachtszeit: die Sehnsucht nach Frieden. 
Dann werden um des Friedens Willen oft 
eigene Bedürfnisse verschwiegen.

Tobias und Sarah sind seit sieben Jahren 
verheiratet. Sie wirken wie das Traumpaar 
schlechthin – beide gebildet und sprachge-
wandt, beide gehen liebevoll miteinander 
um. Für Sarah ist Tobias der Traummann. Sie 
wünscht sich Kinder mit ihm und möchte, 
dass sie möglichst viel Zeit miteinander ver-
bringen. Tobias versucht, alle Wünsche sei-
ner Frau zu erfüllen. Er liebt sie und möch-
te ihr ein guter Mann sein. Doch er merkt in 
den letzten Jahren immer mehr Unzufrieden-
heit. Er flüchtet sich gern in seine Arbeit, was 
wiederum seine Frau wütend macht. 

Vorgefertigte Bilder. Sarah hatte, bevor sie 
in die Beratung kamen, ganz bestimmte vor-
gefertigte Bilder mit in die Beziehung genom-
men. Sie wünschte sich einen Mann, der ähn-
lich wie ihr Vater viel zu Hause ist und der 

ihr viel Nähe schenkt. Sie versteht nicht, dass  
Tobias so viel in der Arbeit ist. Tobias glaubte 
bisher, dass er den Wünschen Sarahs entspre-
chen könnte. Nur durch seine Flucht in die 
Arbeit konnte er für sich Freiräume schaffen.

Bedürfnisse. Tobias hat gelernt, dass man 
einer Frau die Wünsche von den Augen  
ablesen können muss. Er hat nicht gelernt, 
dass er selbst auch Bedürfnisse haben darf. Er 
weiß nicht, wie er Bedürfnisse, die denen von 
 Sarah widersprechen, ansprechen kann. 

Mensch oder Bild. In der Beratung fragt To-
bias Sarah, ob sie den Mann liebt, den sie sich 

in ihrem Bild vorstellt, oder ob sie ihn auch 
lieben kann, wenn er viele Freiräume braucht 
und auch noch dazu gern Bier trinkt, ob-
wohl Sarah den Geruch von Bier nicht mag. 
Erst durch diese Frage erkennt Sarah, dass sie 
 Tobias auch liebt, wenn er sich nicht für sie 
verstellt und seine Bedürfnisse unterdrückt. 

Konflikt und Konfrontation. Konflikt be-
deutet: Zwei oder mehrere Menschen haben 
unterschiedliche Bedürfnisse, Sichtweisen 
und Anliegen. In der Beratung ist es mög-
lich, dass Tobias Sarah mit seinen Bedürfnis-
sen konfrontiert. Er teilt ihr mit, dass er sich 
eingesperrt fühlt, wenn er ihrem Bild ent-
sprechen soll, wenn er seine Freiräume nur 
heimlich leben darf; dass er traurig ist, wenn 
er bei jedem Bier über legen muss, ob sie ihm 
nachher nicht Vorwürfe machen wird. Wenn 
es in einer Beziehung nicht möglich ist, dass 
jeder Partner seine wesentlichen Bedürfnisse 
lebt, wenn jeder um des lieben Friedens wil-
len schweigt, verliert die Liebe ihre Kraft.

Den anderen annehmen. Schein-Frieden 
zeigt sich, wenn man insgeheim der Partne-
rin/dem Partner Vorwürfe macht, aber nicht 
darüber spricht, wenn man nicht „Nein“ sa-
gen kann, wenn man ein „guter“ Mensch 
sein will und Konflikte am liebsten vermei-
det. Frieden entsteht nicht durch das Verleug-
nen von Konflikten, sondern dadurch, dass 
alle Beteiligten ihre Sichtweise des Problems 
sagen können, und dass diese auch nebenein-
ander stehen können. Es ist notwendig, dass 
Partner ihre (Grund-)Bedürfnisse mitteilen, 
weil sie sich sonst selbst verleugnen. Dass sie 
ihre Grenzen mitteilen, weil sie sich ansons-
ten selbst verletzen. Dass sie einander zumu-
ten, dass sie so sind, wie sie sind: „Ich nehme 
dich an, so wie du bist!“, statt: „Ich liebe dich 
nur, wenn du …“ Und es ist notwendig, dass 
sie miteinander konstruktiv Konflikte austra-
gen, weil sonst keine Nähe möglich ist. 

 X Bei Fragen, Problemen ... wenden Sie sich an: 
Berater/innen des Ehe- und Familienzentrums, 
Herrengasse 4, 6800 Feldkirch, Tel. 0 55 22/741 39  
beratungsstellen-efz@kath-kirche-vorarlberg.at 

Frieden in Beziehungen gibt es nur dann, wenn alle Beteiligten ihre Bedürfnisse aussprechen

Der Schein-Frieden im Advent

Nähe entsteht, wenn Partner einander ihre Bedürfnisse 
offen mitteilen und Konflikte konstruktiv austragen. Dann 
gelingt auch der Weihnachts-Frieden.   Fotolia.at – PhotograPhee.eu

BerAtung

MAg. AnDreA HolZer-BreiD 
beziehungleben.at 
beratungsstelle linz
beratung@kirchenzeitung.at

AuFgetiScHt

Winterliche 
Teemischungen  
Würziger Wintertee: 4 Teile 
Apfelschalen, 3 Teile Hagebut-
ten, 1 Teil Gewürznelken, 1 Prise  
fein geriebener Muskat, 3 Teile 
Kletzen (gedörrte Birnen), 3 Teile  
fermentierte Brombeerblätter,  
1 Teil grob zerkleinerte Zimt-
stange. Die Mischung am besten 
eine Woche vor Gebrauch her-
stellen und luftdicht verschlos-
sen aufbewahren. Zum Trinken 
2 gehäufte Esslöffel mit 1/4 l ko-
chendem Wasser übergießen und 
zehn Minuten ziehen lassen.

Milder Wintertee: 3 Teile Ap-
felschalen, 3 Teile Holunderblü-
ten, 3 Teile Vogelbeeren, 3 Teile 
Johanniskraut. Die Teemischung 
ist auch für den späteren Abend 
geeignet. 2 gestrichene Esslöffel 
der Mischung werden mit einem 
Viertelliter heißem Wasser über-
gossen. Ziehzeit: 10 Minuten.

Apfeltee für Wintertage:  
3 Teile Apfelschalen, 1 Teil Ho-
lunderblüten, etwa 1 Teil grob 
zerkleinerte Zimtstange. Das 
Aroma der fruchtigen Mischung 
kommt besonders ungesüßt zur 
Geltung.

Adventpunsch: 5 Teile Apfel-
schalen, 3 Teile Erdbeerblätter, 
2 Teile Malvenblüten. 1 l natur-
trüber Apfelsaft, Saft einer Oran-
ge, 1 Zimtstange, Saft und Schale 
 einer Zitrone, 1 Esslöffel Bienen-
honig, 3 Gewürznelken, 200 ml 
Calvados. Sechs gehäufte TL der 
Teemischung mit 1 l kochendem 
Wasser übergießen, zehn Minu-
ten ziehen lassen. Mit Säften und 
Honig erhitzen. Zimt, Nelken,  
Zitronenschale untermischen 
und erhitzen. Vom Herd nehmen 
und Calvados unterrühren.

 X Tee aus heimischen Kräutern und 
Früchten. L. Stocker Verlag, Graz.

Kiz/ee
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Mit dem heiligen Nikolaus verbinde ich gute Erinnerungen: 
Vor über 40 Jahren – damals war ich Wirt in Salzburg – hat 
mich die Mutter einer großen, mit uns bekannten Familie 

angerufen: Ob ich für ihre Kinder nicht den Nikolaus spielen möch-
te. Im Landestheater kannte ich den Kostümmeister: Er hat  mich  
als Nikolaus hergerichtet. So bin ich zu der Familie hingefahren.  
Die Dirndln waren alle ganz stad. Aber die kleinen Buben haben 
gleich gefragt: Mami, ist das nicht der Sepp?

Über den heiligen Nikolaus bin ich einst auch zum ORF  
gekommen: In der Radiosendung „Am Stammtisch“ sollte  
ein Pfarrer als Nikolaus auftreten. Da er kurzfristig verhindert  

war, wurde ich gebeten einzuspringen, denn die Sendung wurde  
im Gasthaus von Freunden aufgenommen. Informationen über  
die „Sünden“ der Stammtischbesucher sollte ich bekommen und  
sie als Nikolaus „ermahnen“. Schließlich stand ich aber ohne Infor-
mationen vor den Leuten und den Mikrofonen. Ich war gezwungen, 
alles zu mobilisieren, was ich über den Heiligen weiß. Da habe ich 
unter anderem erzählt: Das ist der Bischof von Myra, der in Bari be-
graben ist. Und er wird oft mit drei goldenen Kugeln dargestellt, weil 
er der Legende nach die Mitgift für drei Frauen gespendet hat ...

Es war das erste Mal, dass ich mich so intensiv mit einem Heili-
gen beschäftigt habe. In meiner eigenen Kindheit, im Schüler-
heim in Salzburg, war der Nikolaus weniger präsent, sondern 

eher der Krampus: Das war die NS-Zeit und da war ein Heiliger nicht 
wohlgelitten. Als wir aber gefragt wurden, ob wir Religionsunterricht 
haben wollen, habe ich mich gemeldet.

Die Krampusläufe von heute fußen zwar auf dem alten Brauch-
tum der Perchten. Aber dass das heute ein „Event“ geworden 
ist, gefällt mir weniger. Ich denke, der Nikolaustag sollte ein 

intimeres Fest sein.      Aufgezeichnet von h. niederleitner

Advent mit Gedanken von Sepp Forcher

Der heilige Nikolaus 
in meinem Leben 
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Sepp Forcher ist der 
bekannte TV-Moderator  

von „Klingendes Österreich“.  
Als Sohn Südtiroler Eltern 

kam er 1940 ins Land Salz-
burg. Er war unter anderem 

Bergführer, Hütten- und 
Stadtwirt. Forcher ist 

heute auch erfolgreicher 
Buchautor. Zuletzt erschien: 

„Das Glück liegt so nah. 
Warum wir auf Öster-

reich stolz sein können.“ 
(Brandstätter-Verlag)  



Zum  Heiligen Abend gehören Vorbereitungen. Oft sind 
diese ganz den Großen überlassen, damit die Kleinen –  
je nach Alter hingerissen staunend oder hingebungsvoll 

ihre Rolle im Ritual verkörpernd – die Bescherung als Geheim-
nis erfahren dürfen. In manchen Familien helfen die Kinder 
mit. Was aber, wenn eines die Sache komplett an sich reißt? 
Baum und Möbel aus dem Wohnzimmer räumt und dort 
geräuschvoll zu arbeiten beginnt, mit allerhand Werkzeug? 
Spontane Baustelle statt stilvoller Erbaulichkeit? „Das geht 
doch nicht!“ sind wir uns einig, und so lauten auch Titel und 
erster Satz der 1993 mit dem Schweizer Jugendbuchpreis 
ausgezeichneten Weihnachtsgeschichte von Brigitte Schär 
und Jacky Gleich.

Schöne Bescherung. Erzähler ist der Vater. Mit Frau, Katze 
und Kindern möchte er Weihnachten feiern. Traditionell, 
gemütlich, ein bisschen besinnlich vielleicht. Das vereitelt die 
eigenwillige Jüngste mit einem geheimnisvollen Projekt. Man 
bietet an zu helfen, appelliert an ihre Vernunft, zu später 
Stunde werden dann auch einmal die Familienmitglieder laut. 
Am Morgen des Christtages weckt Hämmern die Eltern. „Frohe 
Weihnachten! riefen wir erschreckt und sprangen aus den Bet-

ten.“ Bei aller Fassungslosigkeit, allem Unverständnis bleiben 
die Erwachsenen liebevoll und geduldig. Sie halten es aus, dass 
das Mädchen nicht folgt, lärmig ist. Sie vertrauen darauf, dass 
das Kind die Stille Nacht nicht böswillig sabotiert und ruiniert. 
Heldenhaft, wohlgemerkt, geschieht dieses Aushalten nicht. Er-
schöpfung macht sich breit: „Mach, was du willst!“ sagten wir. 
„Ich will, dass du mich badest.“ Nicht einmal da besteht der 
Vater auf dem fälligen „Zauberwort“. Er trägt das verdreckte 
Kind hinauf in die Wanne und reinigt es wunschgemäß. 

Bewegende Pointe. Dank Schweizerischem Jugendschrif- 
tenwerk gibt es die als Bilderbuch vergriffene wunderbare 
Geschichte noch, günstig und in handlichem Format. Wie 
riesig müssten die Popos von Papa und Mama, die vergebens 
am Schlüsselloch stehen, erst im Großformat sein …! Auf ihre 
Art groß sind die Details: Der Tropfen im Gesicht des knieen-
den Mannes, der ein Spritzer Badewasser genauso sein könnte 
wie eine Träne der Erleichterung oder gar des Glücks. – 
Was die kleine Heimwerkerin im Wohnzimmer vollbracht 
hat …? Dazu nur so viel: Einmal schlucken vor Schreck und 
vor Rührung lässt dieses unbotmäßige Krischtkindle auch 
uns Leserinnen und Leser.

Es gebe überhaupt nur ein Wort, so die britische Schrift-
stellerin Jeanette Winterson mit Bezug auf Leonard 
Cohen: Hallelujah. Das heilige oder das gebrochene Hal-

lelujah. Die 1959 geborene Romanautorin verließ die religiö-
se Gemeinde ihrer Kindheit als frauenbezogene Jugendliche. 
Dass in ihrer (Adoptiv)familie jeden Tag in der Bibel gelesen 
worden war, beeinflusste ihre Sprache nachhaltig. So treu wie 
quer ist denn auch Wintersons kunstvolle Fassung der Weih-
nachtserzählung. In den Mund gelegt ist die Überlieferung 
der Geschehnisse von Bethlehem einem Zeugen: dem Esel.

Animalische Dimension. Es beginnt mit der Kür jenes 
tierischen Begleiters, der Maria und Josef von himmlischen 
Mächten zur Seite gestellt wird. Löwe, Einhorn und Esel 
gelangen in den Dreiervorschlag, „derzeitige Beschäftigung, 
Vorgeschichte, besondere Stärken, Schwächen“ werden 
abgewogen. Der Esel macht’s. In der ausgebuchten, ja: voll-
gepfropften Stadt geht es zunächst um existenzielle Bedürf-
nisse. Beim Fressen im Hof registriert der Esel zwei lichte 
Wesen mit sauberen, nackten Füßen auf dem Dach des Stalls. 
Das Geschehen im Inneren der notdürftigen Unterkunft 

schließlich scheint sein Schilderungsvermögen zu übersteigen. 
Doch gerade in den Wörtern, die die Autorin dem unbedarf-
ten Esel zuschreibt, offenbart sich das Weihnachtswunder von 
der zutiefst menschlichen und zuallererst weiblich-animali-
schen Dimension des Gebärens bis zu der universalen Strahl-
kraft dieses Ereignisses.

Glänzendes Detail. Eine märchenhafte Facette schenkt 
Jeanette Winterson der Geschichte: Der Esel ist beim eupho-
rischen Iah zu den himmlischen Posaunen mit seiner Schnauze 
an den Fuß eines Engels angestoßen – und hat von da an ein 
Mal. „Ich fass es nicht, sagte Josef.“ Nach den biblisch über-
lieferten Besuchern machen auch Löwe und Einhorn dem 
Jesuskind ihre Aufwartung. Mit einem Goldstück aus dem 
königlichen Kästchen ersetzt Josef dem Wirt die geborstene 
Stalltür und zeigt ihm das Neugeborene. Der Hausherr prahlt 
mit Herodes, der sich angekündigt habe. „Wir warteten nicht 
auf Herodes“, berichtet das goldnasige Tragetier schlicht, und 
erwähnt kurz die weitere Reise und seine Angewohnheit,  
gelegentlich noch seine Stimme zu erheben, für „Heu und 
Mist und eine andere Welt!“

Die Weihnachtsgeschichte ist uns und unseren Kindern vertraut. Was aber, wenn ein kleines Mädchen seine eigene Vorstellung von 

Neubeginn und Aufbruch durchzieht? Wie hat sich alles seinerzeit in Bethlehem aus Sicht des Esels zugetragen? Und kann uns die 

Krippenszene zugleich althergebracht und frisch erscheinen? Drei überzeugende Bücher von und mit dem Fest von Christi Geburt.

Petra Nachbaur

Heu und Mist und  eine andere Welt!

Brigitte Schär, Jacky 
Gleich: Das geht 

doch nicht! Zürich: 
Schweiz. Jugend-

schriftenwerk, 2011 
(Nr. 2379). 23 S., € 5,-. 
Auch in französischer 

Sprache erhältlich über 
office@sjw.ch   SJW

Jeanette Winterson, 
Lisbeth Zwerger: Der 

Löwe, das Einhorn 
und ich. Eine Weih-

nachtsgeschichte. 
Aus dem Englischen 

von Monika Schmalz. 
Berlin: Bloomsbury, 
2011. 32 S., € 14,95. 

bloomSbury
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Ein stattliches Präsent unterm Christbaum ist „Das große 
Buch. Geschichten für Kinder“ von Franz Hohler und 
Nikolaus Heidelbach. Satte 91 Texte enthält der Band, 

und das rote Lesebändchen hat die Möglichkeit zu wandern: 
von skurrilen Ausflügen des (beinah) kompletten Kühlschrank-
inhaltes ins Wohnzimmer oder des schottischen Nebels in die 
Sahara bis zu Anfangssätzen wie „Eine Fettcreme wollte 
abnehmen und versuchte alles, was ihr eine Nasensalbe 
empfohlen hatte“ und Schlusssätzen wie „Manchen passiert 
das nur einmal im Leben, und andern, wie mir zum Beispiel, 
überhaupt nie“.

Biblische Motive. Erstaunlich ist die Art und Weise, wie der 
gesellschaftskritische und im Lauf seines langen Wirkens als 
Autor, Kabarettist und engagierter Bürger immer wieder auch 
kirchenkritische Schriftsteller religiöse Themen und Motive 
aufgreift. Im „Brief an einen Heiligen“ wendet sich der von 
Hand unterzeichnende „Franz Hohler“ an Georg und unter-
breitet ihm Alternativen zur Tötung des Drachen. Auch weiß 
Hohler zu berichten vom Pfingstspatz, der nicht gegen den 
Osterhasen ankommt. Und er erzählt uns vom Pfarrershund 
Zappa: Der klärt einen Zwergpinscher auf über das Leben nach 

dem Tod, das sich im Paradies, also: im Tessin, abspiele, wohin 
der kleine Kollege prompt und recht riskant einen Abstecher 
macht, von dem er heil und guter Dinge wieder zurückkehrt.

Postnatales Durcheinander. Christi Geburt behauptet ihren 
Platz unter all den besonderen Geschichten. Bebildert ist der 
auch formal hervorstechende Text mit einem Heidelbach’schen 
Jesulein: Feist, nackig, mit Heiligenschein und verschränkten 
Armen steht es neben der Krippe. Der Illustrator kann da 
nichts dafür, denn: „Weihnachten – wie es wirklich war“ 
lautet die Überschrift, und los geht’s mit der Frage „War es 
so?“ Es folgt das klassische Krippenszenario, einem so einfa-
chen wie wirkungsvollen Experiment unterworfen. Die 
knappen Einheiten von Subjekt und Prädikat, nur fallweise 
minimal ergänzt, sind vertauscht. Das ergibt Konstellationen 
wie „Der Stern schnaufte“ oder im nächsten Durchgang, 
überschrieben mit „Oder so?“, die Kombinationen „Josef 
erglänzte“ und „Der Stern jubelte“. Versteht sich, dass auch 
immer etwas oder jemand in der Krippe liegt. Aber erst im 
fünften Anlauf stimmt endlich alles und „Das Jesuskindlein 
lag in der Krippe“, dem glaubhaft zurechtgerückten Bild 
folgt ein befriedigtes „Ja, so.“

Einbruch einer 
anderen Welt. 
Illustration aus 
„Der Löwe, das 
Einhorn und ich“. 
BloomsBury

Heu und Mist und  eine andere Welt!

Franz Hohler, 
Nikolaus Heidelbach: 
Das große Buch. 
Geschichten für Kinder. 
München: Hanser, 
2009. 317 S., € 20,50. 
Hanser
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Unterwegs nach Oz.
Jeder der Protagonis-
ten sucht am meisten 

nach dem, was er 
eigentlich schon hat.

Landestheater

Vom Suchen und Finden
Grips, Herz, Mut und Heimat galt es vergangenen Sonntag am 

Kornmarkttheater zu entdecken: Der „Zauberer von Oz“ feierte eine 

begeisternde Premiere. Ein wunderbares Stück, nicht nur für Kinder.

dietmar steinmair

So wie mitteleuropäische Kinder mit 
Hänsel und Gretel aufgewachsen 
sind, so wurden Generationen ame-
rikanischer Kinder von den Titelhel-
den aus dem „Zauberer von Oz“ ge-
prägt. Das Buch von Lyman Frank 
Baum stammt aus dem Jahr 1900 
und wurde unzählige Male fortge-
setzt und verfilmt.
Zur Geschichte: Das Mädchen Doro-
thy aus Kansas und ihr Hund Toto 
finden sich nach einem Wirbelsturm 
in einem Fantasieland wieder. Dort 
begegnen sie guten und bösen He-

xen und machen sich auf die Suche 
nach dem „Zauberer von Oz“, von 
dem sie sich den Weg zurück in ihre 
Heimat erhoffen. Dem couragier-
ten Mädchen schließen sich unter-
wegs lustige Gestalten an: eine Vo-
gelscheuche, die sich nichts mehr 
als ein Gehirn wünscht, um etwa 
über die Photosynthese nachzuden-
ken; ein Blechmann, der vor lauter 
Schmerz darüber, kein Herz zu besit-
zen, immerfort weint und so ständig 
einrostet; schließlich ein Löwe, der 
sich vor allem und jedem fürchtet.
Natürlich gilt es einige Abenteuer 
zu bewältigen, wobei die Bregenzer 
Version von Guillermo Amaya hier 
gegenüber dem Originalplot einige 
Abkürzungen nimmt. Am Ende ver-
mag der vermeintliche Zauberer von 
Oz allen Protagonisten jedoch ge-
nau das zu geben, was sie sich am 

meisten gewünscht - und was sie 
im Grunde immer schon in sich ge-
tragen hatten. Erst die wachsende 
Freundschaft, die gemeinsame Reise 
und das Füreinander-Einstehen kön-
nen das Sehnen nach jenem stillen, 
was man eigentlich schon hat.
Lisa-Maria Sexl als Dorothy, Sascha 
Werginz als Vogelscheuche, Alex-
ander Linhardt als Blechmann und 
ganz besonders Steffi Staltmeier als 
böse Hexe überzeugten mit starkem 
Ausdruck in Schauspiel und Gesang. 
Auch die Musik-Combo rund um Ivo 
Bonev begeisterte und lud zum Mit-
singen ein. Die meisten Lacher und 
viel Sympathie im vollbesetzten Lan-
destheater erntete jedoch Hund 
Toto, gespielt von Maximilian An-
ton Berlinger. Besonders schön: Das 
Stück geht nun auch auf eine kleine 
Vorarlberg-Tournee.

Der Zauberer von Oz. Kinderstück mit Musik nach Ly-
man Frank Baum, für die Bühne bearbeitet von Guiller-
mo Amaya. Ein Weihnachtsmärchen für die ganze Fa-
milie. Ab 6 Jahren. 
Vorstellungen: 7. / 21. / 28. Dezember, jeweils 15 und 
17.30 Uhr; 14. / 26. Dezember, jeweils 15 Uhr.

Gastspiele: Nüziders: 6. Dezember, 16 Uhr. Lustenau: 
10. Dezember, 10 und 14.30 Uhr, 11. Dezember, 10 Uhr. 
Götzis: 13. Dezember, 15 Uhr. Dornbirn: 17. Dezem-
ber, 15 Uhr. Bizau: 19. Dezember, 10.30 und 13.30 Uhr. 
Lindau: 20. Dezember, 15 Uhr.
Karten: T 05574 42870-600; E ticket@landestheater.org

TErMiNE
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gönn‘ dir ein Buch ...

Desmond Tutu, Erzbischof der 
Anglikanischen Kirche von Süd-
afrika, Friedensnobelpreisträger, 
Mit-streiter Nelson Mandelas, 
Vorsitzender der Wahrheits- und 
Versöhnungskommission in Süd-
afrika, beschäftigt sich seit Jah-
ren gemeinsam mit Mpho Tutu, 
Theologin und Psychologin, mit 
Wegen der Versöhnung und Hei-
lung. Das Ergebnis sind neue 
Sichtweisen zu Versöhnungswe-
gen in Ehe und Partnerschaft, in 
der Schule und am Arbeitsplatz, 
in ganz alltäglichen Situationen 
– im Großen und Kleinen.
Dieses  bemerkenswerte Buch 
lädt  in drei Teilen zu einer Ver-
söhnungsreise zu mehr Mensch-
lichkeit ein: Vergebung verste-
hen - Der Vierfache Pfad - Alles  
kann vergeben werden. Faszi-
nierend und überzeugend ist der 
„Vierfache Pfad“ zur Vergebung: 
Die Geschichte erzählen | Die 

Verletzung beim Namen nen-
nen | Vergebung praktizieren | 
Eine  Beziehung erneuern oder 
beenden. 
Das Buch ist so aufgebaut, dass 
zuerst die notwendige „Reise-
ausrüstung“ angegeben wird: 
Ein privates Heft (Journal), das 
ein persönliches „Buch des Ver-
gebens“ wird und ein Stein, der 
klein genug ist, dass er mit der 
Hand umgriffen werden kann 
und groß genug, dass er nicht 
verloren geht.
Nach jedem der zehn Kapitel ist 
zuerst eine kurze Zusammen-
fassung, dann eine kleine An-
leitung zu einer Meditation, ein 
Steinritual und eine Journal-
Übung bestehend aus konkre-
ten Fragen, deren Antworten ins 
private Heft geschrieben werden 
könnten.
Wer für sich privat und beruflich 
mit Versöhnung und Vergebung 
konfrontiert ist, wird dankbar 
zu diesem Buch greifen. Es hebt 
sich wohltuend von vielen an-
deren ab, die um ähnliche The-
men kreisen und ist zudem sehr 
sympathisch und lesefreundlich 
gestaltet. Eine wunderbare Ge-
schenk-Idee.  Dr. HilDegarD lorenz

Desmond Tutu, Mpho Tutu:
Das Buch des Vergebens. 
Vier Schritte zu mehr Menschlich-
keit. Verlag Allegria 2014, 238 S., 
gebunden, € 20,60.   allegria 

Buchhandlung 
„Die Quelle“

Bahnhofstraße 25
6800 Feldkirch
T 05522 72885-0

E-Mail: office@quelle-buch.at
Website: www.quelle-buch.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

 T EnTgElTlichE EinSchAlTung

Ein gewinn für das caritas-haus immanuel
Ein Zufluchtsort für Mütter und ihre Kinder  
Fragt man lotto-gewinnerinnen nach ihren sehnlichsten Wünschen, so 
lautet die Antwort meist: Eine neue Wohnung oder ein neues haus wäre 
schön. Das viel zitierte „Dach über dem Kopf“ ist aber nicht für jedermann 
selbstverständlich. Bereits jeder achte Österreicher ist armutsgefährdet, 
er verdient weniger als 1.066 Euro netto pro Monat und gerät dadurch in 
 einen Teufelskreis. 
Vor allem alleinerziehende Frauen sind gefährdet, ihre Wohnung zu verlie-
ren. Die caritas Wien hat ein spezielles Projekt: Das haus immanuel in der 
Wiener Vorgartenstraße ist ein Zufluchtsort für Mütter und ihre Kinder, die 
sich kein eigenes Dach über dem Kopf leisten können. Ein professionelles 
Team unterstützt die Mamas während ihres ein- bis zweijährigen Aufent-
halts bei finanziellen Fragen, der Arbeitssuche und Kinderbetreuung. Damit 
sie ihr leben und das ihrer Kinder wieder selbst in die hand nehmen kön-
nen. Die Österreichischen lotterien unterstützen die initiative aus Überzeu-
gung.

� � 

Kupon absenden an
KirchenBlatt, Bahnhofstraße 13, 6800 Feldkirch  
oder 05522 3485-6 faxen 
Bestelltelefon 05522 3485-125

Mit einem Jahresabo  
des KirchenBlattes

schenken Sie lieben Menschen  
wöchentlich Freude…

Freude schenken

JA ich bestelle ein Jahresabo des Vorarlberger Kirchen-
Blattes zum Preis von € 41,--. 

Die Rechnung geht an:

Name

Straße/Hnr.

PLZ/Ort

Telefon           Unterschrift

Bitte liefern Sie die Zeitung an:

Name

Straße/Hnr.

PLZ/Ort

Telefon  

Das Geschenkabonnement beginnt mit der Weihnachtsausgabe und 
endet automatisch nach einem Jahr. Abopreis Euro 41,--  
 Foto: Jeanette Dietl - fotolia.com

 



Sonntag, 7. dezember

9.30 Uhr: evangelischer gottes-
dienst (Religion)
Aus der Erlöserkirche in Witten-An-
nen mit Prädikantin Antje Borchers 
und Pfarrer Claus Humbert. zdF

10.00 Uhr: Katholischer gottes-
dienst (Religion)
Übertragung aus Nabburg. br

10.50 Uhr: zeit und ewigkeit 
(Religion)  Gedanken zum Advent 
von Kardinal Kurt Koch. br

12.30 Uhr: orientierung (Religion)
Start „Beratungsstelle Extremismus“; 
Leistbare Pflege?; Der serbisch-ortho- 
doxe Patriarch Andrej; China: Re-
vival des Konfuzianismus; „Brot für 
die Welt“-Spendenaktion. orF 2

17.30 Uhr: gott und die Welt: der 
engel der matrosen – Weihnach-
ten im Hamburger Hafen (Religion) 
Maike Puchert von der Hamburger 
Seemannsmission kümmert sich an 
Weihnachten um Seeleute aus aller 
Welt. ard

20.15 Uhr: der affe in uns – Wie 
der mensch zu seinem Körper 
kam (Dokumentation)
Preisgekrönte Dokumentation auf 
den Spuren der menschlichen Evo-
lution. ServustV

montag, 8. dezember

10.00 Uhr: Katholischer gottes-
dienst (Religion)
Gemeinsam aufbrechen – 50 Jahre 
Diözese Innsbruck. Live aus dem 
Dom zu St. Jakob in Innsbruck mit 
Bischof Manfred Scheuer. orF 2

19.52 Uhr: Feierabend: der 
Freund des Papstes (Religion)
Der argentinische Priester José di 
Paolo, der sich in Buenos Aires für 
die Armen einsetzt. orF 2

dienStag, 9. dezember

17.05 Uhr: Cultus: der Feiertag im 
Kirchenjahr – maria empfängnis 
(Religion). orF iii

22.35 Uhr: kreuz & quer (Religion)
„Essen retten“: Das Wegwerfphäno-
men von Nahrungsmitteln und was 
man dagegen tun kann. // (23.20) 

„Essen ohne Tiere“: Vegetarismus aus 
philosophisch-religiöser, historischer 
und soziokultureller Sicht. orF 2

mittWoCH, 10. dezember

20.15 Uhr: bruce allmächtig 
(Spielfilm, USA 2003)
Mit Morgan Freeman, Jim Carrey 
u.a. – Regie: Tom Shadyac – Kurz-
weilige Komödie über Moral und 
Verantwortung, jedoch ohne größe-
ren Tiefgang. Kabel 1

donnerStag, 11. dezember

20.15 Uhr: die geheime macht 
der Jesuiten – Verschwörer oder 
Heilige? (Dokumentation)
Mythen und Fakten rund um den 
größten Männerorden der katholi-
schen Kirche. Phoenix

21.05 Uhr: menschen & mächte: 
die ungleichen geschwister 
(Dokumentation)
Analytisch-historischer, satirisch-iro-
nischer Streifzug zum Thema „Ösis“ 
und „Piefkes“. orF 2

Freitag, 12. dezember

21.50 Uhr: tsunami – das Leben 
danach (Dokumentation)
Beinahe zehn Jahre nach der Tsuna-
mi-Katastrophe in Südostasien ge-
denkt der Film der Opfer und be-
richtet vom Wiederaufbau. arte

SamStag, 13. dezember

17.20 Uhr: Krippenfreunde – das 
ganze Jahr ist Weihnachten (Film)
Die jahrhundertelange Tradition 
von Weihnachtskrippen in Öster-
reich. orF iii

mi/do/Fr., 10.–12.12., 16.05 Uhr: 
Jerusalem: die geburt der Heili-
gen Stadt (Doku-Reihe)
Dreiteilige Doku-Reihe über die Ent- 
stehung und Geschichte der Heiligen 
Stadt. Der Historiker Simon Sebag 
Montefiore erklärt, warum Jerusa-
lem derart enorme Bedeutung für 
die jüdische, christliche und islami-
sche Religion hat. Teil 1 („Die Ge-
schichte der Gründung“) beschäf-
tigt sich mit der Entstehung eines 
Heiligtums, Teil 2 („Kampf der Re-
ligionen“) begibt sich auf die Spu-
ren von Saladin und Richard Löwen- 
herz, Teil 3 („Das jüngste Gericht“) 
erzählt von der Eroberung Jerusalems 
durch die Osmanen und die Entste-
hung des Zionismus. ServustV

So/Sa 6.10 Uhr, mo–Fr 5.40 Uhr:
morgengedanken.
„Advent ist mehr als Märkte, 
Weihnachtsfeiern, Nikolaus und 
fromme Berieselung. In den ‚Mor-
gengedanken‘ soll es ums Entzün-
den gehen – nicht nur der Kerzen 
am Adventkranz.“ Ör

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

7. bis 13. 12. 2014

zwischenruf ... von Gisela Ebmer 
(Wien). So 6.55, Ö1
erfüllte zeit. U.a. Bibelkommentar 
von Landessuperintendent Thomas 
Hennefeld zu „Vom Kommen des 
Menschensohnes“ und „Mahnungen 
im Hinblick auf das Ende“ (Lk 21,25-
33). So 7.05, Ö1
motive. So 19.04, Ö1
einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3
erfüllte zeit. U.a. Bibelkommentar 
von Maria Schelkshorn-Magas zu 
„Die Verheißung der Geburt Jesu“ 
(Lk 1,26-38). Mo 7.05, Ö1
memo. „Buntes Treiben in der stil-
len Zeit“ – Bräuche und Riten rund 
um Weihnachten. Mo 19.04, Ö1
gedanken für den tag. „Der Traum 
vom Frieden“ – Joseph Lorenz, 

Schauspieler, liest Texte von Friedens- 
nobelpreisträgern. Di–Sa 6.56, Ö1
religion aktuell. Di–Fr 18.55, Ö1
Praxis. Mi 16.00, Ö1
Logos. „Verlorenes Vertrauen“ – 
Kann man heute noch glaubwürdig 
katholisch sein? Sa 19.04, Ö1

radio Vatikan

Eutelsat 1-Hotbird 13° Ost 12.034 MHz 
oder Intelsat Atlante 325.5° Ost – 
4.097.75 MHz

täglich.
16.00 Treffpunkt Weltkirche (Satellit 
und Internet) 18.00 (Satellit) und 
20.20 (Internet) Abendmagazin: 
(So) Reden über Gott und Welt 
(Di) Radioakademie: „Die Päpste 
und Weihnachten“

mag. 
Wilfried 
blum
Pfarrer in 
Rankweil

paul wuthe

privat So 10.00 Uhr: 
Katholischer gottesdienst.
Aus der Pfarre Waldneukirchen/
OÖ. Mit Pfarrer Mag. Alois Hof-
mann (Foto links). Ör
mo 10.00 Uhr:
Katholischer gottesdienst.
Aus der Reitschule Grafenegg. Mit 
Propst Mag. Maximilian Fürnsinn. Ör
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FELDKIRCH 05522-74680
DORNBIRN 05572-20404

reisen@nachbaur.at • www.nachbaur.at

SALZBURG Adventsingen
KirchenBlatt-Leserfahrt
13.12. Bus, Eintritt/Domführung  ab 95,-

TENERIFFA entdecken
9.2.  -  16./23.2. 999,-/1.399,-
Zusatztermin 23.5 ab 1.190,-
Bus Flughafen, Flug, 4*-Hotel, 
7/14 x HP, 4 schöne Ausflüge, etc. 
mit Josef & Christl ‚Rosen’ Waibel

MALLORCA Mandelblüte
15. - 22.2. mit Anneliese Nachbaur
Bus Zürich, Flug, HP 4* nur 599,-

KIRCHENBLATT Leserreisen
5. - 15.3. Israel - Jordanien  1.995,-
25.4. - 1.5.  Portugal/Fatima 1.395,-
2. - 9.5.  Zypern  1.645,-
4. - 8.5.  Flandern/Brüssel  649,-
8. - 16.6.  Georgien  1.498,-
11. - 18.7.  Polen  895,-
12. - 19.8.  Seine-Kreuzfahrt  1.585,-
2. - 6.9.  Apulien/Padre Pio  995,-
9. - 13.9.  Rheingau/Bingen  695,-
5. - 9.10.  Burgund  595,-
Frühbucherboni bis 15.12. bis zu 100,-

MAROKKO Königsstädte
10.  -  17.3. mit Anneliese Nachbaur 
Bus, Flug, Rundreise, VP ...  1.190,-

Kleinanzeige

Fa. Wittmann, Scharnstein

K i r C H e n b Ä n K e 
t i S C H e  +  S t Ü H L e 
www.wittmann-gmbh.at 
Tel. 07615 2291
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Handpuppenspiel im Kinder- und Familiengottesdienst

„Und Jesus erzählte ihnen“

Olaf Möller bietet in einem 
zweitägigen Workshop eine 
Einführung in die Kunst des 
Puppenspiels. Und zwar für  
Gottesdienste.

Viele biblische Geschichten er-
zählen von der ewigen Liebe Got-
tes zu den Menschen. Wie kann 
das Spiel mit den Handpuppen 
und die Verkündigung achtsam 
miteinander verbunden werden? 
Was hilft dabei, sie im Gottes-
dienst einzusetzen? Wie können 
Spielfreiheit und Sicherheit im 
Einsatz der Handpuppe gewon-
nen werden? Mit diesen Frage-
stellungen beschäftigt sich dieser 
Einführungsworkshop intensiv 
in Praxis und Theorie. Ziel ist es, 
einen Zugang zu einem lebendi-
gen und ausdrucksstarken Hand-
puppenspiel zu vermitteln und 
Wege aufzuzeigen, wie dieses in 
gottesdienstlichen Kontexten 
eingesetzt werden kann.
Eine Fülle von Spielen und 
Übungen sorgt für ausreichend 
Spaß. Vorerfahrungen sind nicht 
erforderlich. Der Schwerpunkt 

des Seminars liegt auf dem Spiel 
mit Klappmaulpuppen in Men-
schengestalt. Eigene Puppen 
können gerne mitgebracht wer-
den; es wird aber auch eine gro-
ße Anzahl dieser Puppen auf dem 
Workshop zur Verfügung gestellt.

u Kursbeitrag: € 50,- / Einzelzimmer  
€ 65,40,- / Doppelzimmer € 56,60,-  
u Fr 12. Dezember, 14.30 Uhr 
bis Sa 13. Dezember, 17 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 
  
u Anmeldung: Marianne Springer, Di-
özesanhaus, Bahnhofstr. 13, Feldkirch, 
T 05522 3485 205 E marianne.
springer@kath-kirche-vorarlberg.at

Das Spiel und das Heilige.   ionian

 u „Advent in Vorarlberg“. Die 
Vorarlberger Musikforscherin Eve-
lyn Fink-Mennel hat das musikali-
sche Programm ausgewählt - „Ad-
vent in Vorarlberg“ spannt einen 
musikalischen Bogen vom Bregen-
zerwald, über den Walgau und das 
Klostertal bis zum Arlberg.  
Mo 8. Dezember, um 17.05 Uhr 
auf ORF 2 sowie um 22 Uhr auf  
Bayern Alpha. 

 u Jüdische Sichtweisen auf Je-
sus. Wie gehen die verschiedenen 
jüdischen Strömungen heute mit 
der Figur Jesus um? Leitung:  
Lic. phil. Michel Bollag, Zürich. Voll-
pension: € 52,-/EZ; Kurs: € 75,- 
Anmeldung: T 05522 44290-33. 
So 7. Dezember, 16 Uhr, bis 
Mo 8. Dezember, 13 Uhr, 
Bildungshaus Batschuns.

 u Advent-Verkaufsausstellung, 
Bücher, Fair Trade, Näharbeiten. 
Für das Waisenprojekt in Tansania 
der „Eine-Welt-Gruppe Schlins“. 
So 7. Dezember, 11 bis 20 Uhr, 
Mo 8. Dezember, 11 bis 13.30 
Uhr, Pfarrheim, Schlins. 
Benefizabend mit Alexander Jeh-
le, Michael Hartmann und Patrick 
Honeck. So 7. Dezember, 18 Uhr, 
Pfarrsaal, Schlins.  

 u Gottesdienst, Film, Podium. 
Mit der Dokumentation „Die gro-
ße Reise“ über die Schließung des 
Klosters der Franziskanerinnen in 
Eichgraben. Anschl. Podiumsge-
spräch mit Br. Engelbert Bacher und 
Sr. Clara Mair unter der Leitung von 
Hans Rapp. Eintritt frei.  
Do 11. Dezember, 19 Uhr, Kloster 
der Redemptoristinnen, Lauterach.

TIPPS DER REDAKTION

Wikicommons/ J.B.VuillaumE EinE WElt gruppE schlins

TERmINE 

 u Buchvorstellung mit Bischof 
Benno Elbs. Die Buchhandlung Ar-
che lädt zur Einstimmung in den Ad-
vent ein, anschl. Signiermöglichkeit.  
Do 4. Dezember, 17.30 Uhr, Seeka-
pelle, Bregenz.  

 u Buchhandlung Arche auf dem 
Bregenzer Klosamarkt. Gersten-
suppe und Tee, Tombola-Preise und 
Nikolausbesuch für die Kinder um 
14 Uhr in der Seekapelle.  
Fr 5. Dezember von 9 bis 19 Uhr,  
Klosamarkt, Rathausstr. 25, Bregenz. 

 u Einkehrtage mit Dr. Peter Egger 
(Brixen) zu den Themen: Christliche 
Hoffnung und Erlösung. Infos: 
T 05552 62329    www.sankt-peter.at  
Sa 6. Dezember, 14.30 Uhr  
bis Mo 8. Dezember, mittags,  
Kloster St. Peter, Bludenz.  

 u Adventsingtag der „Vlbg.
Singgemeinde“. Mit Helmut Fi-
scher (Vormittag) und Joachim Pfef-
ferkorn (Nachmittag)., 
So 7. Dezember, 9.30 bis 17 Uhr, 
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis.  

 u Advent-Matinee mit „Musik in 
der Pforte“ und heiteren Texten.  
So 7. Dezember, 11 Uhr, Freihof. 
Sulz. 
Sa 13. Dezember, 17 Uhr, Frauen-
museum, Hittisau. 

 u Feierstunde im Advent. Mit al-
penländischer Volkskultur und besinn-
lichen Texten.  
So 7. Dezember, 17 Uhr, Pfarrkir-
che, Braz.  

 u Benefizkonzert für das Projekt  
„Musikbrücke“ in Vietnam. Mit Bür-
germusik, Kirchenchor, Männerchor 
und Kinderchor. 
So 7. Dezember, 17 Uhr, Pfarr- 
kirche, Schwarzach. 

 u Orgelkonzert zum zweiten Jah-
restag der Orgelweihe. Mit Prof. 
Bruno Oberhammer,  
So 7. Dezember, 19.30 Uhr, Pfarr-
kirche, Lingenau.  

 u Missa „Laetatus sum“ von 
Wolfram Menschik. Mit dem Basili-
kachor Rankweil.  
Mo 8. Dezember, 9 Uhr, Basilika, 
Rankweil.  

 u Eine himmlische Aufregung. 
Weihnachtsmusical der Kisi-Kids, 
Eintritt frei, freiwillige Spenden. 
Mo 8. Dezember, 14 Uhr Work-
shop für Kinder, die mitmachen 
möchten, 16 Uhr Musical, Hermann-
Gmeiner-Saal, Alberschwende. 
Mi 24. Dezember, 16 Uhr, Pfarrkir-
che, Hittisau. 

 u 20 Jahre Eucharistische Anbe-
tung. Feierliche Marienvesper mit 
Abt Anselm van der Linde. 
Mo 8. Dezember, 17.30 Uhr, Klos-
ter Thalbach, Bregenz.

TERmINE 

 u Feierstunde im Advent. Gestal-
tet von der Bludenzer Sängerrunde 
und weiteren Mitwirkenden.   
Mo 8. Dezember, 18 Uhr, Franzis-
kanerkloster, Bludenz.   

 u Adventmärktle.  
Sa 13. Dezember, 15  bis 19 Uhr, 
im Klosterhof des Franziskanerklos-
ters, Bludenz.  

 u Adventbesinnung für Frauen. 
Thema: Jesus gab das Geschenk sei-
ner unendlichen Liebe.  
Anmeldung: T 05574 71228, 
Sa 13. Dezember, 9.30 bis 16 Uhr, 
Kloster der Redemptoristinnen, 
Lauterach. 

 u Tanzen am Luzia-Tag. Leitung: 
Hildegard Elsensohn. Das innere 
Licht mit Tanz und Poesie neu zum 
Leuchten bringen. Anmeldung:  
T 05522 44290-0  
Sa 13. Dezember, 9.30 bis 17 Uhr, 
Bildungshaus Batschuns.  
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Von guten und 
bösen Nikoläusen
Kaum ein Nikolaussack kommt 
ohne ihn aus, aber: Schoko-
Nikolaus ist nicht Schoko-Ni-
kolaus! Wie jedes Jahr hat das 
Marktcheck-Team von Green-
peace auch heuer wieder das hei-
mische Angebot unter die Lupe 
genommen. Nur 16 Produk-
te haben es in die „gute“ Aus-

wahl geschafft, lediglich fünf ha-
ben richtig überzeugt. Sie tragen 
nämlich sowohl ein Bio-Siegel 
als auch ein Gütesiegel des fai-
ren Handels wie Fairtrade oder 
UTZ certified. Konkret sind dies 
Produkte von EZA, Schönen-
berger und Zotter. Beim Rest 
könnten menschenunwürdige 
Arbeitsbedingungen, Gentech-
nik-Fütterung oder Massentier-
haltung dahinter stecken. Und 

das entspricht ja wohl gar nicht 
dem Geist des Nikolaus-Festes. 

Zu Guter LetZt

Humor 

„Team“ soll die Abkürzung sein 
für: „Toll, Ein Anderer Macht’s.“
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Nachzulesen ist der Nikolo-Check 
unter: www.kath-kirche-vorarlberg.at

s’ Kirchamüsle

Ma endlich isch Nikolaus - i freu mi jo so. Und 
weil i nia an eigana Sack kriag, hon i beschlos-

sen, dass i hür einfach apaar frömde 
anatsch. Do würd denn scho was für 
mi ussatrola. Also ufpassa!

KoMMeNtAre

Umfassende 
Maßnahmen
Wieder wird über die Pensio-
nen debattiert und das  Motto 
ist klar: Werden die Menschen 
älter, müssen sie länger er-
werbstätig sein, damit das Pen-
sionssystem nicht kollabiert. 
Nur: So simpel ist das Problem 
nicht. Es ist nämlich zu  fragen, 
wie viele Menschen jenseits 
von 60 oder 65 Jahren voll  
arbeitsfähig sind und wie  viele 
ihre Kräfte schon aufgezehrt 
haben. Es wird also als flan- 
kierende Maßnahme zum  
Hinausschieben des Pensions-
antrittsalters nicht ausreichen, 
älteren Menschen Arbeitsplätze  
zu sichern. Es muss mehr für 
eine bessere Aufteilung der Ar-
beit im Leben, aber auch in der 
Wirtschaft getan werden. Denn 
es ist verständlich, wenn je-
mand, der massiv  Überstunden 
geleistet, Schichtarbeit gemacht 
oder einen belastenden Job 
hatte, vor dem 65. Geburtstag 
sagt: „Ich kann nicht mehr.“ 
HeiNz NieDerleitNer

Starke Gesten

Das Verhältnis zwischen Chris-
ten und Muslimen ist nicht das 
Beste. Papst Franziskus hat es 
bei seinem Besuch in der Türkei  
trotzdem geschafft, zu beein-
drucken – mit Bescheidenheit 
und mit starken Gesten. So hat 
er in der Blauen Moschee in  
Istanbul mit gesenktem Haupt 
und gefalteten Händen in stiller 
Anbetung verharrt; entschied 
sich gegen eine Luxuslimousine 
und für einen einfachen Mittel-
klassewagen, um durch Istanbul 
gefahren zu werden; und er ist 
nicht auf Präsident Erdogans 
Kritik am Westen eingegangen. 
Franziskus konzentrierte sich 
auf Themen wie Ökumene,  
Religions- und Meinungsfrei-
heit, den katholisch-islami-
schen Dialog und die Situation  
bedrängter Christen und Min-
derheiten im Nahen Osten. 
Wahrlich beeindruckend.  
SUSANNe HUber

„Wir wissen nicht, wann die ebola-epidemie 
unter Kontrolle ist. Aber wir müssen schon 
an die zeit danach denken“, sagt br. Günter 
Mayer. Der Salesianer Don boscos ist als 
ordensökonom und Projektleiter unter an-
derem für die von ebola stark betroffenen 
länder Sierra leone und liberia zuständig.

„Wir haben früh erkannt, wie ernst diese Ebo-
la-Epidemie wird und Lebensmittel vorberei-
tet. Doch wie lange können wir Lebensmittel 
verteilen? Wir gehen also dazu über, die Men-
schen mit Saatgut und Werkzeug auszurüs-
ten, damit sie sich selbst versorgen können“, 

schildert der 50-jährige Oberöster-
reicher. Die Salesianer haben 

ein neues Waisenhaus einge-
richtet: „Wir haben Kinder, 
die Ebola überlebt haben, 
während ihre Eltern ge-

KoPf Der WocHe: br. GüNter MAyer, MiSSioNAr/eNtWicKlUNGSHelfer

Blick auf die Zeit nach Ebola
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storben sind. Aber die Krankheit hat sie stig-
matisiert, die Großfamilien nehmen sie nicht 
auf.“ Dazu kommt, dass in den betroffenen 
Staaten das ganze Leben zurückgeworfen ist: 
Unternehmen sind weg, Menschen verlieren 
ihre Arbeit, ganze Strukturen brechen zusam-
men. Bruder Günter vergleicht daher die Si-
tuation, die nach Ebola kommen wird, mit 
der Zeit nach den Bürgerkriegen in Liberia 
und Sierra Leone. „Das wird für die Region  
schlimmer als sie jetzt schon ist“, sagt er.

Seit 17 Jahren in Afrika. Seit 17 Jahren 
arbeitet Mayer in der Mission, wobei es für 
ihn immer klar war, dass er nach Afrika geht. 
Heute merkt man ihm im Gespräch Enttäu-
schung und Empörung an, wenn er über das 
Verhalten reicher Staaten spricht: „Die Hilfe 
gegen Ebola kam spät und sie reicht nicht aus. 
Bei Waffenlieferungen wäre man viel schnel-
ler gewesen. Man hätte mit Entwicklungshil-
fe auch vorbeugen können. Stattdessen fehlt 
es an Strukturen, wenn nur 800 Spitalsbetten 
für 5000 Infizierte da sind. Aber während pri-
vate Spender großzügig sind, ist zum Beispiel 
Österreichs Entwicklungshilfebudget sehr 
niedrig.“ Bruder Günter ist auf eine längere 
Dauer der Krise gefasst. Die Schüler aus den 
Schulprojekten der Salesianer sollen, da die 
Schulen wegen Ebola geschlossen sind, nun 
Fernunterricht erhalten.   Heinz niederleitner

„Durch Ebola  
ist das gesellschaftliche 
Leben der Menschen in 

Liberia und Sierra Leone total 
zurückgeworfen worden.“

br. GüNter MAyer SDb
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